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Lusset uns fleissig sein, zu halten die Kinigkeit im Geist 
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Dunkel und hell. Bilder aus Paraguay N ri ten 5 
Wi C. 
Abends durch den Friedhof wandelnd, (au grant Wiens, Mec. n . 
Schaute ih zwei Marmorkreuze; x 
Wlendend weih hebt fid das eine, a u Meier 
Schwarz das andre neben ihm. — @ud bon Abbotsford, . C., war 
im Auto auf dem Wege nad; Ma-ı 
Und ich date: So verichieden, nitoba und Ontario und verun- 
Wie ſich mir die Kreuze zeigen, 
Sit das Los der Menjchenfinder, 
* Sit ihr Leben und ihr Leiden; 
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Dunkel eins, das andre licht, — 


Sieh, da bridt mit einem Male 
Durchs Gewölk die Abendfonne, 

Taucht in Gold die Stadt, den Friedhof, 
Alle Bäume, alle Sträucher, 

Taucht in Gold die beiden Kreuze. — 


Und wie ſeltſam! Nicht mehr fann ich 
Eins bom andern ıumterjcheiden: 

Beide jtrahlen gleichermafjen 

Rautres Gold mir in die Augen; 
Auch das dunkle ift num licht. — 


Da erkannt ich: Steht mein Leben 
In dem Glanz der Sottsjonne, 
Darf ich nimmer den beneiden, 
Dem ein Lichtes Los geworden, 


Auch mein Leben, auch mein Leiden 
Mebergoldet Seine Gnade 

Und verflärt, was noch jo dunfel: 
Golden wird mein ſchwarzes Kreuz! 


Heinrich Planck. 


"Wie werden Ihn jehen! 


Wir willen aber, wenn es erideinen wird, daß wir ihm gleich 
jein werden; denn wir werden ihn jehen, wie er iſt. 1. oh. 3,2. 


„Wir jehen jegt durd einen Spiegel’in einem dunklen Wort”, 
jagt Paulus. Für die himmliſchen Dinge und göttlichen Wahrheiten 
haben wir jest noch feine flare Erkenntnis. Unſere Sünde und die 
inmere Verfiniterung unſeres natürlichen Wejens ſowie die Macht, die 
ſe Lüge noch über uns hat, hindern uns daran, unjere Augen wahr- 
haft zu Bott zu erheben. Denfet nur, was unfere Augen Tag für Tag 
alles. jeden! Wir blicken in Angejichter voll Zorn und Härte, Angit, 

» gerrifienheit und böfer Leidenichaft. Wir jehen das arge Treiben der 
'enichen und das böje Wejen der Welt. Kein Wunder, daß wir blind 
find für die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes Gottes voller Gnade 
und Wahrheit, jolange, bis er unjer Herz zu ſich befehrt und unjere 
Augen für jih aufgetan hat. Und auch dann wachjen wir wohl gar 
"langjam hinein in die Gnade und Erfenmtnis unſers Herrn Jeſus 
Chriſtus. Aber was wir hoffen, iſt Wirklichkeit, Wie wird's fein, 
wenn mir ziehn in Salem ein! Ja, dann werden wir ihn jehen. 
wie er ilt, . 

Soll nicht unfer ganzes Herz ſich ausſtrecken nad) diefem höchſten 
Biel, wozu er jeine Seliggemadhten erheben will? Die Herrlichkeit 
des Herten ijt die jein eigenites Wejen vollitändig abjpiegelnde Er- 
ſcheinungsweiſe; aljo die jtrahlende Hoheitsgeftalt, in welcher er fich 
den Süngern auf dem Berge der Verklärung, dem Paulus bei Da- 
masfus, dem Johannes auf Patmos zu ſchauen gab. Und indem die 
Seinen ihn jo jehen werden, in jeinem bollen himmlischen Leben, 
werden fie auch des vollen Lebens und einer jtrahlenden Leibeserichei- 
nung teilhaftig. Sie bleiben nicht nackte Geifter, jondern werden 
himmlische Menſchen. Auf diefer Verheißung des Heren ruht die Soff- 
nung des Npojtels Paulus, die er am Ende feines Lebens ausipri 
Jeſus werde den Leib unjerer Niedrigfeit verflären, daß er gleichför- 
mig werde jeinem Leibe der Herrlichkeit (Phil. 3, 21). Auf diejer Ber- 
heißung des Herrn ruht die Ausfiht, die Sohannes den Gläubigen 

- eröffnet: Wir merden ihm gleich fein, denn wir werden ihn fehen, 






J Nwie er iſt (4. Joh. 3, 2). 


Laß mich eindringen ins himmliſche Weſen, 
So wird mein Geift, Leib und Seel' geneſen! 


ſo will ich dir die Krone des Le— 


Das Eben⸗Ezer der 
MDB. Gemeinde zu 
> Esaldale. 


„Bis hierher hat der Herr ge- 


holfen. — Eben⸗Ezer. 1. Sam. 7. 
„Sei getreu bis an den Tod, 


bens geben.” Offb. 2, 10 


Die M.B. Gemeinde am Orte 
hat es für gut befunden, an diefem 
denfwürdigen Tage des 25-jähri- 
gen Beſtehens als Mennoniten Br. 
Gemeinde zu Coaldale zu ftehen 
und nfit bewegtem, gebeugtem 





Sandwirtfehaftliches Gerät von Nord» 

amerifa wartet auf der Enditntion auf 

‘ven Weitertransport nad Fernheim 
und Neuland. 








Eingeb. Paraguayer unterm Apfelfi- 
nenbaum auf feiner Farm. 





Dorffchule fir Kinder des Landes. Laut Regel müſſen alfe paraguayiſchen 
Mädchen und Knaben zur Schule ein weißes Kieid oder Jade über ihren ſon— 
ftigen Kleider tragen. Ganz rechts ſteht Die Lehrerin, 





Typifche Paragnayer-Farn irgendwo auf dem Kampland. 








Herzen laut heil. Schhift zu be— 
fennen: Bis hierher hat der Herr 
neholfen! — Dabei befennen wir 
demütig unfere Schwachheiten und 
Unvollfommenheiten und jtellen 
das alles unter die Deckung des 
Blutes Jeſu Chriſti. Und meıter 
ſtellen wir zur Ehre Gottes über 
alle jeine gnädigen Führungen und 
wunderbare Durchhilfen ihm ein 
Eben-Ezer auf. Vielleicht auch 
draußen vor dem Haus zur Erin- 
nerung fiir das fommende Ge- 
ſchlecht. 

Im Rückblick ſehen wir, wie 
gleich einem Senfkorn die ſehr 


kleine Gruppe von 21 Seelen zu— 
ſammentrat, um ſich als eine orga- 
nifierte Gemeinde für beſſeres 
Bauen und Pflegen nad innen 
und außen zuſammenzuſchließen 
auf dem Fundament von 1. Kor. 
3, 11: „Einen andern Grund 
fann niemand legen außer dem, 
der da gelegt ift, — Jeſus Chri- 
ſtus.“ Niemand konnte ahnen, daß 
daß Häuflein in 25 Jahren zu 
einer großen Gemeinde von 600 
Gliedern anwachſen würde mit 
dem größten Bethaufe der M.B. 
Gemeinde in Kanada. Es find 
(Fortſetz. auf Seite 1) 


-| botsford, und 1 Bruder in Elm) 






ſchweren Verlegungen nad) Wolfs: 
Boint_ins LEN gebradit, to 
er ſich in bedenklihem Zuſtande be- 
findet. Ihr Neijegefährte war: 
Rudi Spenit, 19, von Abbotsford, 
der hinten und mit leichter 
Verlegung davonfam. Laut Rudis) 
Bericht, hatte Br. Dück vor etwa 50 
Meilen das Steuer übernommen! 
und fuhr mit guter Geſchwindigkei 

in den Morgen hinen Br. 
war trog den furchtharen Schmer- 
zen. nach dem Unfall bei 8 

mwußtjein. Rudi fand bei Men-) 
noniten dajelbjt Unterkunft. Am) 
Sonntag, den 10. Mai fam er: 
mit der Leiche Im Sarge in Win- 
nipeg an bei feinem Onkel Jak. 
Spenjt, Nord Kildonan. Das Be 
gräbnis findet heute von dem N.- 
Kild. M. B. Bethauje aus jtatt. 
Die Entjchlafene hat 4 Schweitern, 
dr. Abr. Degehr, St. Catharines, 
Ont., Sr. Abr. Dyd, Springitein, 
Man., Anna und Maria in Ab- 





Ereef, Man. 

Um etwa 9.30, nahe, Frager, 
Montana, als es bergab ging um 
eine Wegbiegung auf eine Brücke 
zu, die tiber Hndengs Srupbett | 
führte, famen die Wagenräder einer 


- | Seite vom Wege ab auf den weichen 


Straßenrand. Der Lenker verlor die 
Rontrolfe über das Auto, welches | 
mit der rechten Seite, wo Fr. 
Did ſaß, gegen den Pfoiten nr 
Brücengeländers ſchlug. Dann lie 
das Wuto aber noch durch das 
Flußbett und Ichlug er 


um. 3 famen jofort 
zur Silfe und von 





war beim eriten Anprall gegen die 
Brücke ſofort getötet worden. 

— Am 6. Juni hatte Südalberta 
einen naſſen Schneefall von etwa 
8 Zoll bei ziemlich jtarfem Wind. 
Am ftärkiten wurde Calgary be- 
troffen. In Saskatchewan gab es 
anfangs Juni Nachtfröſte. Mani- 
toba hatte in vergangener Woche 
ziemlich überall guten Regen zur 
verzeichnen und, wenn der Wild- 
bafer nicht jo ungemein ftarf auf- 
treten wollte, würde man bon gu- 
ten Ausſichten ſprechen können. 

— Prod. $. H. Janzen kam amt 
Freitag, den 8. Juni, aus Europa 
beim nad) Winnipeg. - 

— Aus Frejno, Calif., war Pr. 
Dan. Friefen am 8. Juni in Win- 
nipon und auch bei der „M. Rund. 
ichau“. 

— Prod, Daniel Braun, 82, 
von 385 MeKay Ave. North Ril- 
donan, Man., itarb am 7. Juni 
morgens in feinem Heim. Er 

Fortſetz. auf Seite 4-1) 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Das chriſtliche Gewiſſen und der Krieg. 


(2os nachfolgend im Auszug abgedrudte Gutachten zur Frage des 
Aomfrieges wurde von führenden amerifaniihen Theologen, unter 
ihnen Angus Dun, Sohn C. Bennet, Conrad Bergendorff, Walter 
Horton, Reinhold Niebuhr und Paul Tillich, für das Federal Council 
of Churches ausgearbeitet und anläßlich der Begründung des neuen 
großen Kirchenbundes, des National Council, am 29. November, 
1950, den amerifanifchen Kirchen vorgelegt. Es ijt für ung von Inter- 
effe, weil es auch unjere Stellung als Kriegsdienftverweigerer be- 
rührt und weil es uns den inneren Konflikt zeigt, der ſich einſtellt, 
wenn Menjchen ernftlich nach der Wahrheit forſchen, und fie doc) 
nicht ganz annehmen wollen. — Red.) 


1. Das Gutachten jagt, daß die pagifiſtiſche Haltung ein „klareres“ 
Zeugnis der Liebe Chriſti gebe, jtellt aber weiter feit, daß ſich das 
Zeugnis der nichtpazififtiichen Chriften bon ihrer Verantwortung für 
die Ziviliſation, die Gerechtigkeit und Sicherheit der Völker herleitet. 
Das Gutachten ſucht das Baradoron Hlarguftellen, daß der Chriſt dem 
Liebesgebot nicht entgehen Tann und doch bejondere geſchichtliche Ver— 
antwortung trägt. 

2. Das Gutachten bricht mit den Bemühungen, eine abjolute Unter- 
fcheidungslinie zwiſchen Atomwaffen und der furchtbaren wachjen- 
den Zerſtörungsmacht aller modernen Waffen zu ziehen. Es gibt für 
ihn fein „moraliſches Verſtecken“. Dod warnt der Bericht vor der 
furtbaren moraliſchen Laſt, die auf den fällt, der dieſe Waffen zu— 
erſt braucht. Im Bentrum jteht das Paradoron, das alle Mafnahmen, 
die den Krieg verhüten follen, das NKriegsrififo in fid tragen. 

3. Das Gutachten betont, daß die erfte Verantwortung der Chriften 
in ber Verhütung des Krieges überhaupt und der wirtſchaftlichen und 
moralijhen Gefundung und der Einheit der freien Völfer Tiege. Es 
verwirft den Gedanken der Invermeidlichkeit des Krieges umd de3 
Präventivfrieges. 

4. Das Gutachten unterſcheidet ſcharf zwiſchen der Zerſtörung mili« 
tärifher Ziele und der Maffenvernichtung. Es wendet fich gegen eine 
finnlofe Zerſtörung, die kleine militärifche Vorteile mit der Vernichtung 
der fittlichen Subtſtanz der Bivilifation erfaufen würde, 

Das Gewicht der Verantwortung, aus dem dieſes Gutachten ge⸗ 
ſchrieben wurde, verlangt nicht nur eine Kenntnisnahme, ſondern zu⸗ 
gleich eine gründliche Prüfung der theologiſchen Grundlagen 
ſeine und unſere Stellungnahme. Es nötige ung Ehrijten, 
ſelbſtändig, vom Zentrum der Votſchaft her, dag Verhältnis von Kir- 
che und Welt nicht nur immer wieder zu erörtern, fondern zu — gewiß 
fehlfamen — Urteilen zu kommen, die den Cpriften in öffentlicher 
Verantwortung eine Hilfe für jein Gewiffen fein können. 


Das riftliche Gewiſſen und die Waffen der Mafienvernichtung. 


Wir find eine Gemeinihaft von Ehriiten, die ſich gerufen wiffen, 
unfere Lage als Menſchen und die Mächte der Mafjenvernichtung, wel- 
he unferem und anderen Völkern heute zur Verfügung ftehen, offen 
ins Auge zu faſſen. Wir find aufgerufen, unter Bott eine chriſtliche 
Weifung zu ſuchen, die unſere Mithriften und -Mitmenichen zu leiten 
und ftärfen vermag in der Finfternis, in der wir ftehen. 

Wir find Chriften, die zugleich Bürger der Vereinigten Staaten 
find... Notwendigerweiſe müſſen wir von unferem Standpimkt aus 
auf unjere Welt ſehen ... Zugleich, aber find wir aufgerufen, unjere 
Aigen zu erheben und ung und unfere Welt im Licht deſſen zu jehen, 
der alle Völker aus einem Blut gejchaffen hat... Und durch jein Lie- 
besgebot find wir gerufen, uns mit den Menjchen anderer Länder 
au identifizieren, um in gewiffen Ausmaß mit ihren Augen zu ſehen ... 
Als Criſten ſind wir dankbar, daß die weltliche chriftliche Brud 
ſchaft uns Hilft, wie unvollfonmten auch immer, über ung ſelbſt Hin- 
auszufehen. { 

Wenn wir auf die Welt jehen, erblicken wir ein häßliches und ſchmut ⸗ 
ziges Ding, das drohend über allem Hellen und Guten, ja auch über 
unferen gemeinfamen Sorgen und Fehlern hängt, welche unjere menſch⸗ 
liche Exiſtenz wertvoll machen . . Wir Ameritaner denken in Furcht 
an das, was morgen oder in fünf Jahren Chicago, New HYork oder Wa- 
Ihington widerfahren kann. Die Frangofen denken an Paris, die Eng- 
länder an London, die Ruffen an Moskau, Sn unjerer menſchlichen Ver⸗ 
derbtheit um uns ſelbſt beſorgt, denken wir zuerſt und zumeiſt, was 
andere uns und den. Unſeren antun könnten. . . Als Ehriften aber find 
wir gezwungen, an das zu denken, mag wir anderen antun Könnten, 
angetan haben oder gerade heute antım. Wir Tönnen dem Gebot nicht 
entgehen: „Du follft fir andere forgen wie für dich felbft“. 

Die nenen Dimenfionen des Krieges. 

Daß diefes Häßlihe Ding, das wir Krieg nennen, drohend über 
unferer Menjchheit hängt, ijt nichts Neues... . Aber die Dimenfionen 
des Uebels haben fich nun jo ausgeweitet, daß fie ung einer neuen La- 
ge gegenüberftellen. Es ift, als ob der eine, der zu ung ſprach: „Wer 
das Schwert nimmt, der joll durchs Schwert umfommen”, mit uner- 
bittlicher Logik auf eine legte Auswegloſigkeit hingewieſen hätte, zu 
der der Weg der Gewalt den Menſchen Hinführt. Jede Vermehrung 
der Kräfte der Gewalt ruft mehr dämoniſchen Scharffinn hervor, um 
zerjtörender Macht mit zerftörender Macht zu begegnen. Aller Wider- 





ftand gegen den Gebraud brutalerer Waffen wird durchlöchert in ei⸗ 
nem Exiſtengzkampf, der ſchließlich alle Eriftenz bedroht. . . 

Ernfte Chriſten, welden Namen fie immer tragen, Sehen heute im 
Krieg eine ſchmerzliche Enthüllung der Verlorenheit und Verderkt- 
heit des Menfhen, Der Krieg zerftört, was Gott ſchafft. Er verwundet 
die, welche zu heilen Chriſtus netummen ift. Er ſpottet der Liebe Got- 
tes und feines Liebesgebots. Er iſt das genaue Gegenteil des Weges 
der Berfühnung. Gr erzeugt Haß, Betrug und Graufamfeit, 

Selbſt angefichts diejes Urteils müſſen wir anerfennen, daß die 
überwältigende Mehrheit der Chriften, abgejehen von den frühejten Ta- 
gen, in denen die chriſtliche Gemeinde eine kleine verfolgte Minder- 
heit in einer heidniſchen Geſellſchaft ohne politifche Verantwortung 
war, geurteilt hat, daß es Zeiten gibt, in denen die Chriften das Schwert 
nehmen und als jehr unvollfonmene Diener der göttlichen Gerechtig⸗ 
feit kämpfen ſollten. Sie haben ihre Verantwortung anerkannt, nicht 
nur für den Frieden innerhalb der Kirche, wo die Uebergeugung durch 
Liebe am erften wirkſam wird, fondern aud) fir die Aufrechterhaltung 
von Ordnung umd Gerechtigkeit in der bürgerlichen Geſellſchaft. Sie 
haben die tragijche Notwendigkeit für zwangsweiſe Beihränkung „des 
unruhigen Willens umd Vegehrens fündhafter Menfhen“, einſchließ⸗ 
lich ihres eigenen anerkannt. Sie haben gefämpft für das, was fie fir 
Gerechtigkeit, gute Ordnung oder Sreiheit hielten gegen frevelhafte 
Aggreſſion oder Verſklavung . .. Angeſichts der ſchrecklichen Zweideu⸗ 
tigkeiten und Kompromiſſe eines Kampfes, der jelbft in einer fo rohen 
und befleiten Weife den elementaren Forderungen der Gerechtigkeit 
Gottes dienen ſoll, haben wachſame Chriften verſucht, dem Krieg felbft 
gewiſſe Beſchränkungen aufzuerlegen. Darin haben fi ihnen andere 
Menſchen guten Willens angeſchloſſen. Sie haben darum gerungen, die 
Wildheit und den nackten Sadismus, welche der Wahnfinn des Krieges 
entbindet, zu beſchränken oder auszujchließen. Sie haben da3 Töten 
bon Gefangenen und Geijeln oder den Gebrauch der Folter zur Er- 
preffung militärifcher Informationen verurteilt. Sie haben das Hin⸗ 
ſchlachten der Zivilbevölferung, befonders bon Frauen und Kindern. 
und die Bombardierung „unberteidigter” Städte verurteilt, Sie har 
ben verſucht, die radikale Gefeglofigkeit des Krieges unter ein gewiſ— 
ſes Geſetz zu bringen. 

Offenſichtlich aber Haben wir es heute in Krieg, Kriegsdrohung und 
unjerer eigenen Verwicklung darin mit einem übertwätltigenden 
Durchbruch durch die ſchwachen moraliihen Berteidigungslinien zu 
tun, die den Krieg in gewiſſen Grenzen halten jollen. Nirgends ift 
diefer Durchbruch deutlicher als in der verbreiteten Billigung der 
Bombardierung von Städten als einem unvermeidlichen Stück mo— 
derner Kriegführung. Das induſtrielle und tediniiche Potential ſtar⸗ 
fer Nationen iſt Heute in ihren Städten konzentriert. Ihre Fabriken, 
Kraftwerke, Treibftofflager und Transportzentren find ihre Kriegs: 
arſenale. Mit ſtarken Atgumenten twird betont, daß ihre Zerſtörung 
duch Tonnen üblicher Bomben, durch Feuerregen oder durch eine 
Atombombe den gleihen Schlag gegen ihre Kampfkraft bedeutet als 
die Vernichtung einer Armee, Flotte oder Ruftwaffe. Sn dem harten 
Licht der Gejchichte Tiegt die beite Hoffnung, einen Veltatomkrieg zu 
verhüten, in der Verhiitung der Wiederkehr eines Kriegs ſelbſt. 

In dieſer Zeit und Lage müſſen wir, die wir uns Chriſten nennen, 
unſere Entſcheidung treffen für ums felbſt und als Kirchen, in ihr 
müſſen unſere Völker und ihre Regierung ihre Entſchlüſſe faſſen. Und 
wir, die wir Glieder der Kirche find, können ung nicht bon denen tren- 
nen, die fir uns die ſchweren Zaften politiicher und militärifcher Ent- 
ſcheidung tragen, 


Der Krieg und die Waffen der Maflenvernichtung. 
Welche Entjheidungen ftehen uns offen? 


Die klarſte und unzweidentigfte Enticheidung ift die, vor die ung 
unjere Fompromislofen pazifiſtiſchen Chriſten ſtellen. Sie glauben, 
dat die Verweigerung jeder Art von Kriegsdienit und ein eindeutiges 
Zeugnis gegen den Krieg und für den Frieden für fie der Wille Got- 
tes ift... Sie willen fich berufen, den Weg der Liebe und Verjöl 
nung zu gehen, was immer er Eoften mag, und die geſchichtüſchen Kol- 
gen der Verwerſung von Rüjtung und Krieg auf ſich zu nehmen... 

Bazififtifche und nichtpazifiſtiſche Chriften werden wahrſcheinlich 
darin übereinſtimmen, daß, wie die Menſchen find, verantwortliche 
Führer nicht Pagifiſten fein und zugleich Stellungen wirkſamer poli- 
tifher Führung beibehalten können. Aber diefe Tatjache entlaftet ung 
Ehrijten nicht, unfere eigenen Entfheidungen im Blick auf Gott zu 
treffen und das, was wir für echte chriſtliche Entſcheidungen halten, 
denen, die uns als umfere Vertreter regieren, auf das Gewiſſen zu 
legen. Die große Mehrheit derer, die fi Chriften nennen, find nicht 
Bozififten... Wir glauben aber, daf Gott einige Menſchen zuft, den 
Weg der Gewaltfofigfeit, als den einer bejonderen und hohen Bern- 
fung zu gehen, und ein klareres Zeugnis für den Weg der Liebe abzu- 
legen als diejenigen können, weiche die Verantwortung für Zivangs- 
maßnahmen in der bürgerlichen Geſellſchaft anerfennen. Wir freuen 
uns, daf Gott einige unferer Brüder in der weltweiten Vruderſchaft 
der Chriften berufen Hat, diefes Zeugnis abzulegen, und beugen ung 





demütig vor der Trene fo mander, die es tun. Ohne den moralifchen 


Heroismus zu verkleinern, den diefes Zeugnis fordern Tann, beneiden 


Mittwoch, 13. Juni 1951 


In der Fremde 
ohne Zunge. 


Bon Nie. Goofen. * % 
Erfahrungen einer Heinen 
Mennoniten-Flüchtlingsgruppe 

in China, 2 


(ortſetzung) 


bi Chineſen eine Beichen- 
fchrift Haben, fo find viel Auf- 
ihriften an den Wänden mit Wan- 
zen gejchrieben. Immer, wenn fie 
eine fangen, gibt es einen Strich 
und das ift alles Menjchenblut. Da 
uns alles abgenommen war, jo gab 
es ja ſonſt feine andere Möglichkeit 
zum ſchreiben, Gefangene find je- 
doch ſehr erfinderiſch. 3.B.rigtman 
jth etwas die Spike des Fingers 
und das gibt dann einen Tropfen 
Blut, welchen man mit 
Tropfen Waſſer vermifcht, und fer- 


einen 


tig iſt die Tinte. Als Schreibfeder 7” 


dient ein zugeſpitztes Schilfrohr. 
Papier befommmen wir, weil wir 
täglid) ein Blatt befommen für 
das Clofett. Die Polin in Nr. 4 iſt 
unfer geheimer Poſtträger, denn 
ihre Kammer wird nicht gefchlof- 
jen. Wenn nun Feine Wade ift, geht 
fie die Kammern entlang und 
ſpricht mit jedem etwas, Wir ge- 
ber unfere Poſt ab und fie verteilt 
die an andere Gefangene. Sie hat 
mir aud eine Nähnadel beforgt 
und damit habe id} mir wieder Ho. 
öpfe angenäht. Die Hofen- 
knöpfe find aus gefautem Brot. 
Das knetet man zufammen zur 
Form eines Snopfes, läßt es trod- 
nen, umfaßt es mit Stoff und 
näht e8 an. Doch wir haben jeden 





* 
Bi 


R. 


Monat Sausjuhung, findet man u 


dann die Nadel, nimmt man fie 
weg und einem werden zur Strafe 
Felfeln an die Füße gelegt. Um 
diefent vorzubeugen, Habe ich die 
Nadel immer‘ mit Zwirn nmwik 
fell. Wenn nun die Kontrolle 
Tonunt, ſchiebe ich mir die Nadel 
in den Mund, zwiſchen Baden und 
Zähne, dort findet fie niemand 
und id; kann ungeftört ſprechen. 
Haare und Bart ſchneidet man ung 
in 3 Monaten einmal mit ber 
Haarmaſchine. Das tft fehr peinlich, 
und ich mache mir daher ein Ra— 
fiermeffer aus einem Stüdihen 
Blech, weldes ih mir an der ir- 
denen Waſſerſchale ſcharf gemacht 
habe. Es ſchneidet ja nicht fo per- 


feft wie ein gutes Meffer, doch ich 


befomme den Bart damit ab. 
Dan hat ja Zeit, Die Wärter fe- 
ben es ja, daß der Bart plöglich 
verſchwunden iſt, fagen aber 
nichts. Sie denken, fie werden es 
ſchon finden bei der Hausſuchung. 
Doch, wir Gefangene find Kiftiger 
als fie. Wenn Kontrolle Tommt, 
fällt das Meffer plöglicd in den 
Eimer. Das ift ja nicht ehr ange- 
nehm, wenn man e8 wieder her- 
ausninmt, denn aus dem Eimer 
fommt fo ein ſcharfer Gerud,. 
Doch damit rechnet jo ein politi- 
fcher Gefangener nicht mehr, und 
aller Anftand tritt hier in den 
Hintergrund. Das alles macht ei- 


3 


he 
£ 


7 


nem das Reben jo ſchwer und die 1 
geit vergeht fo Tangfanı. Andere, ,. 


die ſchon über 10 Jahre figen, trö- 
ften uns. Ste fagen, wenn man 10 
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mennonitiſche Rundſchau 








wir fie ſogar um die größere innere Einfachheit dieſes Weges der Ge- 


waltlofigfeit. 


Aber die meiiten von uns finden ſich auf einen weniger einfachen 
Weg gerufen, der uns verantwortlicher erjcheint, weil er der harten 
Wirklichkeit unferer Lage direkter Rechnung trägt. Und wir glauben, 
daß dies der Weg it, den die meilten Chriften gehen müſſen. 

Für den Menſchen kann es feine Gerechtigkeit und feine verant- 


wortliche Sreiheit geben ohne Gejeg und Drdmung... 


Die Welt, in 


der wir leben, die Welt der Staaten und großen Menjchenmaffen, 
die um ihre Volfwerdung ringen, ijt ohne ſtarke, einende, moraliſche 
oder geiftliche Bindungen. Sie bejigt Fein übergreifendes Geſetz und 
verfügt in den Vereinten Nationen erit über eine Inftitution, die nur 


die Anfänge einer allgemeinen Weltordnung darftellt. 


Weithin ift 


unſere Welt eine „Zront“ auf ſich bedachter, wechſelſeitig mißtrauiſcher 
Maffen. Gottes Gerechtigkeit und Gnade breitet jich iiber dieſe Un- 
ordnung, in der wir uns vorfinden. Wir Chriften glauben an unfere 
Berufung, Diener feiner Gerechtigkeit und feiner Gnade zu fein. Aber 
fünnen wir gerecht zu den Menfchen fein, wenn wir nit darum rin- 
gen, fiir fie und ung eine gewifle gerechte Ordnung aufrechtzuerhalten, 
in der guter Wille, Sreiheit und Wahrheit eine Wohnſtatt finden kön— 


nen?... 


So jehen die meiften Chriften angeſichts der Gejeklofigfeit 


in der Völkerwelt feinen Weg, der Gerehtigfeit Gottes gegenüber 
+. brutaler und verantwortlicher Gewalt zu dienen, als den der verant- 
lichen und Eolleftiven Aftion gegenüber der Aggreſſion im Rahmen 


Ader Vereinten Nationen. Wir müſſen das tun in Furcht und Zittern... 


Heute bedrohen zwei große Gefahren die Menſchheit: die Gefahr, 
daß eine totalitäre Tyrannei ſich iiber die Welt ausbreite, und die Ge— 
fahr eines Weltkrieges. Viele von ung glauben, daß die Politik, die 
beide Gefahren noch am ehejten zu vermeiden in der Lage ift, dag Ri- 

„Tito eines Krieges unvermeidlicherweife einſchlieſſen muß. 

> Bedeutet das, daß denen, die diefe Haltung einnehmen, die Liebe 
Gottes, feine Gerichte und feine Gebote nichts mehr bedeuten? Wir 
wiſſen, daß Chriſtus für unſere Feinde ebenfo jtarb wie für uns. Wir 
wilfen, daß wir fiir unfere Feinde ebenfo zu beten haben wie für uns. 
Wir wiſſen, daß wir mit ihnen der Vergebung bedürfen... Wir kön— 
nen nicht einfach annehmen, daß unjer Sieg oder der der Vereinten 
Nationen jelbit ſchon ein Sieg für Gott und jeine Gerechtigkeit iit. 


(„Pfarrerblatt”) 





In der Fremde... 
Zahre auf dem Buckel hat, iſt es 
naher ganz leicht. Doch ich kann 
dag immer noch nicht glauben, denn 
täglich jehe ich einen, der figt, an 
den Füßen gefeifelt, und Flappert 
mit dem Eiſen. Er ſchaut dabei 
-ganz freundlid,, aber aud ganz 
blöde aus den Augen, denn e8 geht 
ihm alles durcheinander im Kop- 
fe. Biſchof Zoe in Nr. 3 ift wahn- 
finnig geworden. Er Tann gut Ehi- 
neſiſch und hat es gehört, als die 
Wörter davon ſprachen, daß wir 
alle jollen erjhoffen werden, und 
das wor ihm zu biel, Vater Hill- 
brenner, mein Nachbar, iſt od) 
immer mutig. Wir ſprechen jeden 
Tag etliche Mal durch unfer Ver- 
bindungslod und machen ung ge- 
genjeitig Mut. Er ift ein frommer 
Mann, und wir erbauen uns aus 
dem Worte Gottes, d. h. aus dem, 
*Fton8 wir im Gedächtnis haben. Ne- 
‚benbei prägt er fi} ein, wie groß 
meine Familie ijt“und wann die 
Geburtstage find. Er Hofft auf 
Freikommen, und dann will er für 
mid) wirken. 

Nad ein und ein halb Jahren 
wurden die Priefter auch wirklich 
alle freigelaffen. Wir andern wil- 
fen nicht, wo die geblieben find. 
Es war Ende 1940, als die Ruf- 
fen mit Deutſchland einen 10 Zad- 
respaft gemacht hatten und da gab 
es dann einen Austauſch. Die Ruſ⸗ 
fen gaben .den Deutihen ihre Ge— 
fangenen frei, und fo auch die 
Deutſchen den Ruffen. Vater Hill- 
brenner hat ſich dann für mid) ber- 
wendet und bei der deutfchen Bot⸗ 

schaft in Tiehungfing_(provifori- 
ſche Hauptſtadt der Chinefen in 
der Kriegszeit) vorgejprocdhen. Die 
Folge davon war, daß man mir am 
13. Mai 1941 erklärte, ich jei frei 
und folle in meine Heimat zurüd- 
gebracht werden, d. h. nad) Deutſch. 
and, wo id) nie geweſen mar. Das 
war für meinen Tleinen Men- 
ſchenverſtand alles ſehr unbegreif- 
lich. Doch es ift wunderbar, wie 
Er regiert, und Er führet e8 herr- 


lich hinaus (Pf. 147, 5; 111, 35 
Sejaja 28, 29). 

Dod wir wollen nun noch et- 
was im zweiten Gefängnis verwei⸗ 
len, ehe wir davoneilen. Man 
bringt mich in eine Kammer, wo 
5 Mann ſitzen. Einer iſt mein ge— 
wejener Chef, bei dem id) 3 Jahre 
in Kuldja auf der Mühle gearbei- 
tet hatte, Diefer it froh, daß ih 


fomme. Er jagt, ihm jei e8 fo, als 


wäre jein Sohn jetzt mit ihm zu— 
ſammen. Der andere ift der geive- 
jene Gouverneur bon Kuldja, Mr. 
Chenn Da Lie. Der dritte ijt der 
größte Kaufmann von Tichwa, 
Sitafoff, ein Muſelmann, der bier- 
te ein geweſener Bartifane aus 
dem Dften. Er hat lange mit den 
Sapanern gefümpft, ein Räuber, 
der uns mit der Zeit zum Ver— 
hängnis wird. Der 5. iſt ein alter 
Rama ein mongolijher Priefter. 
Er ift ganz alt und ein ſehr rei- 
her Mann von etwa 80 Sahren, 
Diefer Hat fi) einen Rofenfranz 
gemacht von gefautem Brot, wie 
ich vorhin berichtete, mie ich die 
Knöpfe machte. Er fißt den ganzen 
Tag und betet. Es ift mir ſchade, 
daß ich mid mit ihm nur Schlecht 
verftändigen Tann, denn mieder 
fehlt die Zunge! Er fpricht außer 
feiner Mutterjpradie etwas Tür- 
fifeh, fo daß mir paar Gedanken 
austaufchen können. Eines Tages 
jagt er zu mir: Mache gutes Feuer 
im Ofen und wenn du erit jtarfe 
Glut Haft, ſchütte fie in die Kam- 
mer, Sch werde mich hinauffegen 
und verbrennen. Wenn du das tuft, 
vermache id dir mein beſtes Neit- 
pferd. Der arme Mann begriff 
es nicht, daß er Feine Pferde mehr 
hatte; war ganz übermüdet und 
frank vom Einfigen. Sch waſche ihm 
die Wäſche und verjuche, ihn zu be- 
reinigen. Er hatte jehr den Durd)- 
fall, und weil wir nur einmal mor- 
gens Hinausfönnen, jo iſt diejes 
jeher unangenehm. Mit der Zeit 
fommt e8 fo weit, daß er nicht 
mehr auffteht. Man holt ihn ab, 
und er ftirbt im Krankenhauſe. Wir 


andern atmen erleichtert auf. 
Man bat mir bon einem andern 
Geftorbenen eine Matrage aus 
Schweinsborſien gegeben. Bin 
froh, daß ich nicht mehr auf den 
harten Brettern zu liegen braude. 
Wir mahen aus Brot Hinefiiche 
Checkers und Schadhfiguren. Tei- 
Ien jie in zwei Hälften, und eine 
Hälfte färben wir. Haben Papier 
verbrannt und miſchen die Aſche in 
den Teich), und das macht den Teich 
pechſchwarz und blank. In ein paar 
Tagen haben wir die Figuren fer- 
tig und getrocknet. Alſo haben wir 
ſchwarze und weiße Figuren. Das 
Schachbrett Kleben wir von Papier 
zuſammen, und nun verbringen 
wir viel Beit mit Schachſpielen. 
Beim Spiel wird man etwas die 
Gedanken an Frau und Kinder 
108, die einen ohne Unterlaß 
niederdrücen. Meine Kameraden, 
alle aus gutem Wohlftand, fönnen 
gut fpielen, außer einem, dem 
Partiſanen. Der verjpielt faſt mit 
einem jeden, u. dann wird er wü— 
tend und droht zu fchlagen. Sagt 
man ab, mit ihm zu fpielen, will 
er auch ſchlagen. Alſo find wir ge- 
zwungen, abwechjelnd mit ihm zu 
ſpielen und abfihtlid; zu verſpie— 
Ten, ſonſt haben wir Krach. Die 
Koſt iſt Hier ſehr dürftig, Einen 
Monat lang befommen wir mor- 
gens einen Eßlöffel voll Gemüſe 
und Brot mit Waffer. Zu Mittag 
Gurkenſuppe. Da iſt fein Fleiſch 
noch Fett drinnen. Manchmal paar 
Kartoffeln dabei. Mein geweſener 
Chef ſchickt ſeine goldenen Zähne 
auf den Markt zum verkaufen. Das 
gibt etwas Geld. Er fauft Reis und 
Fett u. Möhren. Wir machen einen 
Pilau (Türkiſches Eifen). Der Mo- 
hammedaner teilt ſtets fein Eſſen 
mit mir, wenn er was hat. Wir 
lieben uns wie Brüder, doc) iſt er 
ein fanatiiher Mohammedaner, 
will vom Chriftusglauben nichts 
wiffen, Er meint, wenn Chriftus 
von einer Jungfrau geboren ilt, 
dann iſt es mit Sünde und 
Schmug verbunden, und dag kann 
fein Gott jein. Dagegen ift Mo- 
hammed ein viel größerer Prophet, 
und der wird im Himmel jedem 
Mohammedaner ein gutes Neit- 
pferd geben und noch manches 
mehr. Wenn er fi die Fingernü— 
gel abjchneidet, widelt er fie in ein 
Papier und ſchiebt fie in eine Ni- 
ice in der Wand. Er jagt, wenn 
der Menſch in jene Melt 
fommt, braucht er die, Dort ift ein 
großer goldener Berg und da muß 
jeder Mohammedaner hinaufflet- 
tern. Wenn er dann nicht Tange 
Nägel an Händen und Küken 
bat, kommt er nicht hinauf, Dazu 
bewahrt er jetzt ſchon die Nägel 
auf. Wenn er dann den Berg er- 
Kommen hat, ijt er im Himmel. 

Während wir hier figen und die 
Zeit unnnüß vergeht, iſt die Fa— 
milie den größten Sorgen und 
dem Elend ausgefekt. Sie bleiben 
3 Monate in dem Haufe, two wir 
wohnten auf der Mühle. Wir Hat- 
ten damals 2 Töchter und 2 Söh- 
ne. Der jüngſte Sohn war damals 
11 Sahre alt, Er war ein guter 
Shüte mit der Gummiſchleuder 
(Stingfhot) und hat in diefer Zeit 
viele wilde Tauben geichoffen und 
die Familie mit Fleiſch verſorgt. 
Dann hatte ich noch ein Fleines 
Fiſchneß gemacht, damit haben die 
Sungens dann Fiſche gefangen. 
Der Aelteſte war 18 Jahre. So 
balfen fie fi) durch. Mehl war 
noch ein Heiner Vorrat da. 

Nah 3 Monaten fagte man ih- 
nen die Wohnung auf, Meine rau 


Fand dann in einer ruffiihen Schu- 
le Anftellung in der Küche. Dafür 
gab e8 Quartier und Koft auch für 
die Kinder, melde zudem die 
Schule frei beſuchen durften. Der 
Lohn war fo Klein, daß fie faft nicht 
ausfommen fonnte, jo daß- der 
Mangel an Kleidung und Fußzeug 
groß wurde. Was das bedeutet für 
eine alleinjtehende Frau in der 
Fremde, ohne Schug und Redt, 
will erfahren fein; es läßt fich 
nicht beichreiben. Keine deutſche 
Seele, nur Ruſſen und Ohinefen. 
Sie iſt dann oft zur Polizei ge 
gangen, um fi) nach mir zu er— 
Tundigen, erhielt aber nie Auf- 
ihluß. Man log ihr eins nady dem 
andern bor und das war alles. 
Im Frühjahr 1941 ging die Not 
auf die Spitze. Die Arbeit in der 
Schule wurde ihr abgejagt und fie 
wußte nicht mehr ein noch aus. 
Der Herr wollte uns unfere gan- 
ze Abhängigkeit von ihm zeigen, 
und jo griff er mit mächtiger 
Hand ein. Eines Abends Fam die 
Polizei ins Haus und ſagte, fie 
jollten ſich fertig machen in die Hei- 
mat zu fahren. Meine Frau fragte 
wohin, nah Rußland? Ich fahre 
ohne meinen Mann nirgends Hin! 
Nein, jagten fie, nad) Dentichland, 
in Ihre Heimat. Meiner Fran 
Stand der Verſtand jtill und fie jag- 
te, dag lügen Sie, Sie wollen und 
garnicht nad; Deutſchland bringen, 
fondern in die Verbannung. Viele 
Familien derer, die in Gefängniffen 
fallen, waren ſchon verbannt wor- 
den. Da wurden die Boliziiten ganz 
empört, u. der eine Chineſe ſchrie: 
Haben wir fie ſchon mal belogen? 
O ia, ſagte meine Frau, ſchon jehr 
oft! Nun wurde er ungeduldig und 
befahl, die Saden einzupaden. 
Meine Frau war fehr erregt und 
tonnte nichts machen. Da fangen 
denn die Rinder an, einzupaden, 
Die ältejte Tochter war damals 
15 Jahre. Währenddem wurde fein 
Fremder ins Haus gelaffen. Eini- 
ge Bekannte verfuchten, nachzu- 
jehen, was da los jei, wurden aber 
nicht zugelaffen. Zulegt holten fie 
den Direftor der Schule, und der 
faufte fir ganz billigen Preis die 
Möbel, Meiner Frau wurde dann 
noch eine nette Summe Geldes 
eingehändigt; fie wurden bon der 
Polizei auf einen Truc geladen, 
und fort ging's ins Ungewiſſe. Es 
war ähnlich jo, wie bein Auszu— 
ge der Kinder Israel aus Aegyp— 
ten, Nicht nur, daß Pharao fie zie- 
ben ließ, fondern die Siraeliten be- 
taubten die Aegypten noch. Hier 
wurde e8 ähnlich fo. Es iſt ganz 
unbegreiflih, wie der Serr ve 
giert. Erjt die Menſchen gefangen 
alten; dann müſſen fie freigelaf- 
fen und noch mit Reifegeld ver— 
jehen werden- Wer fann die tie- 
fen Gedanken Gottes ergründen. 
Er ordnet alles jo weislich, daß es 
über unfer Denkvermögen geht. 
(Zortjegung folgt) 





Weitere Lite 
der Spenden au das Weſtliche 


Hilfswerk (MER.E.) 
Mai 1951. 


Mennon. Prov. Relief C-ttee 
von Alberta, 3362,26; Emanuel 
M. ©. Compaß, Sast., $5.57; 
M. G. Steinbach, Man., $15.00; 
Menn. Br. G. Springſtein, Man., 
$10.50; M. B. ©. Margquette, 
Man.,, $20.00. 

Mennon. Prod. Relief C-ttee 
von Ontario, 8637,58. (Davon: 
234.50 von B.M.G. St. Cathari- 
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nes; $403.08 von V. M. G. Lea- 
mington.) 

Bethel Miffioen, Ladies Aid, 
Minnipeg, Man., $90.57; Wing- 
ham Gruppe, Elm Ereef, Man., 
522.20; M.B.G.Rronsgart, Man., 
345.72; M.B. G. Winkler, Man., 
860.00; M. G. Arnaud, Man., 
524.00; Emanuel M.G., Barnek 
Eroffing, Sask. $10.75; Nord- 
heimer M,G., Winnipegofis, Dan., 
$60.00; M.B. G. Steinbach, Man., 
935.32; M. B. ©. Niverville, 
Man., 339.00; Glenbuſh Näh- 
verein, Sask., $10.00; MB.G. 
Südende, Wpg., Man., 862.45; 
M.G. Whitewater, Man., 375.00; 
M.G. Lena, Man., $19.00; Lot- 
tie Saft, Winnipeg, Man., $5.00; 
M.B. G. Steindad, Man. (Rev 
H. Wiens, Bericht) $43.55). 

Mennon. Prov. Relief. C-ttee 
von Alberta, 2500.00; Mennon. 
Prob. Relief E-ttee don Sast,, 
2000.00. 

Menn. Prod. Relief E-ttee von 
Man., 8177.07. (Davon: Befamm- 
lung bei Whitewater, $107.07; 
Snadenthal, $70.00). 

Mennon. Prod. Nelief C-ttee 
Sast., 8350.45; P. P. Dyck, Rofe- 
mary, Alta, $19.80; M.B. ©. 
Maniton, Man., $37.94; Abram 
Krahn, Rivers, Man., $25.00; 
M 2. ©. Elm Creek, Man., 
50.00; M. G. Glenlea, Man., 
815.00; M. B. ©. Steinbach, 
Man., 853.50; MB.G. Altona, 
Man., $10.00; M.B.G. Newton, 
Man., 839.00. 

Kaſſierer, 





A. ©. De⸗Fehr, 
78 Princeß St., 
Winnipeg, Man. 


Kolonie Sriesland, 
Paraguay. 


Den 22. April feierte die Ko— 
lonie Friesland den Abſchied von 
dem Lieben Bruder Welt. Abraham 
Harder, welcher in der darauf fol- 
genden Woche die Kolonie Fries- 
land verließ, um mit Familie 
nach Britijh Kolumbien, Kanada, 
an gehen. 

Prediger Johann Federau, der 
Zeitende von der Mennonitenge- 
meinde, welcher Melt. A. Harder 
6 Jahre Vorſtand, ſprach über 
Eph. 3, 14—21. Der zugrumde- 
liegende Gedanfe des Abſchieds 
war: „Wir beugen unfere Knie 
vor dem Vater unferes Heren Jeſu 
Chriſti“ zur Fürbitte fiir den uns 
verlaffenden Aelteſten und feine 
Familie und“ wollen ihn fo auch 
weiter gefeiten und auch weiter in 
Liebe gedenken. 

Prediger Karnelius Voth, LXei- 
tender der M. Br. Gemeinde, hatte 
Joh. 11, 16 zum Tert und betonte 
auch: „Laßt uns mitziehen mit 
dem Bruder in fürbittender Weije 
und ihm Jeſum als Reifegefährten 
und auch weiteren Lebensgefähr- 
ten wünjchen: Möge Br. Harder 
aud im weiteren NArbeitsfelde 
durchhalten fönnen mit Ihm, als 
der Quelle der Kraft, und, was 
dann auch nicht ausbleiben wird, 
in Ihm Sterben.“ 

Der Oberſchulze der Kolonie, 
Br. David Wieler, hob hervor, 
daß wir in Dank und Liebe feiner 
gegenfen wollen für die vielen Be- 
mühnngen, welche er nicht gejheut 
bat im Dienjte unjerer Koloniege- 
meinfchaft während feines Tjähr- 
gen Aufenthaltes in unferer Ko— 
Tonie, — 

Abwechſelnd folgten mehrere 
Gedichte von Schülern der Bentral- 
Thule, wo er mehrere Jahre unter- 
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Eben-Gzer zu Coaldale. 

(Sortjeg. von Seite 1—4) 
Wunder Gottes geſchehen bei jol- 
Hem Wachstum ımd jene eriten 
Pioniere wurden von dem Herrn 
geleitet fire die Grundlegung der 
Vrüdergemeinde. Das war der 
Anfang. Von da an ift die all- 
mächtige gnädige Hand Gottes 
dabei geweſen, zu ſteuern und zu 
helfen. 

Doch die Mitgliederzahl allein, 
oder das Haus als ſolches find nicht 
das Wichtigſte. Vielmehr find wir 
dankbar, da; die Gemeinde, wenn 
auch in mancher Schwachheit, feit 
in dem Bekenntnis von perjünli- 
her Wiedergeburt, von der Taufe 
nur auf den Glauben, und einem 
entſchiedenen chriſtlichen Lebens⸗ 
wandel beſtehen bleiben konnte. 
Dazu gehört auch die Erziehung 
der Glieder, ja auch ernfte Ge— 
meindezudjt nach dem urmenno- 
nitifehen, befjer gejagt, nach dem 
bibliſchen Grundjage, Deswegen 
ift einmal in 1860 die M. B. Sem. 
gegründet worden. Das waren 
einmal vor 400 Jahren die Grund- 
linien für die Entjtehung der gan- 
zen mennonitiſchen SKomfeilion. 
Der Herr Jeſus hat wunderbar 
in feiner Gemeinde gejteuert, des- 
wegen ift fie eine befennende, mij- 
fionierende, arbeitende, gebende 
Gemeinde. Sie hat immer eine 
ihlichte, einfache Gemeinde des 
Herrn jein wollen, die ihrem herr— 
lichen, aber fo jehr einfachen und 
ſchlichten Scilande in deſſen Fuß— 
tapfen folgen wollte, Wird das jo 
bleiben? — Im Ganzen ift unjer 
Dienſt und unjer Wert nur Stüd- 
wert und feine Vollkommenheit 
(1. Kor. 13). Wir. haben Fehler 
gemacht, ich auch; wir haben vie- 
les unterlaffen, wir jind fdhuldig. 
Aber Gott ſei Lob und Danfl al- 
les ift gedeckt durch unjern großen 
Sohenpriejter zur Rechten des Ba- 
ters im Lichte. „Er lebt immer- 
dar und bittet für fie” (Ebr, 7, 
25). So hat er als Hoherpriejter 
bis hierher geholfen. 

Ein ganz beſonderes Vorrecht 
dieſer Gemeinde iſt, daß der Mei- 
ſter eine ganze Reihe von Arbei- 
tern in jeinen Weinberg aus dem 
Schoße diejer Gemeinde in die 
innere und äußere Miffion gerufen 
bat. Von ihnen arbeiten einige 
bier daheim, andere dienen weiter 
hinaus in Ranada, etliche in den 
Ver, Staaten, noch andere in Afri- 








fa, auch in Südamerika und in- 


Indien. Diefes alles ijt ein fei- 
nes Eben-Gzer wert, 

Ein anderes Moment heben wir 
hervor: Bon allen 4 Simmelsge- 
genden des riejengroßen Rußland 
waren wir damals mehr Zlücht- 
linge, als ruhige Auswanderer. 
Und wenn fie in den 20-ger Jah— 
ron auch nit direkt aus der Ver- 
folgung, jo doch in klarer Erkennt— 
nis der fommenden Berfolaung ta- 
men — im Herzen war es Flucht. 
Es war eine veriprengte, bettel- 
arme Gruppe, reih an viel Rei— 
ſeſchuld, — aber mit dem Funken 
des Glaubens und des Vertrauens 
auf unjern teuren Herrn Chritus, 
Des Lammes Blut, das teure Wort 
Sottes, ſowie das gute Wirfen 
jeines Heiligen Geijtes hat dieje 
Schar fejt und unauflöſlich zufam- 
mengefügt — trog mander Wogen 
und Wellen in 25 Jahren. Auch 
alle Reiſeſchuld ift gedeckt, natür— 
lic) bei feiner Geduld der EB.N. 
An ji alein aud ein Wunder 
Gottes, Somit ftellen wir hier 
ein doppeltes Eben-Ezer auf: Er 
faun helfen! Ebr. 2, 18. Dabei 
jchlagen wir an unjere Bruft, denn 
der Heiland muß heute noch mit 
diejer>feiner Gemeinde ringen bei 
unjeren Schwachheiten, denn wir 
find noch nicht ein Herz und eine 
Seele nad) Apg. 4. Es fehlt leider 
noch an mehr brüderlicher Liebe 
untereinander, auch an mehr Liebe 
au ihm, dem Herrn Jeſus. 

Noch ein großer Segen und 
Troft in der Gemeinde: Wir dan- 
fon Ihm für eine jehr große, gläu— 
bige, fromme Jugend, mit nur 
wenigen ſchwachen Ausnahmen. 
Die jungen Leute machen. es der 
Gemeinde nicht ſchwer. Und bis 
heute jteht die Jugend eindeutig 
mit der Gemeinde ale eine Ge— 
meinde; nicht eine Sektion der 
alten und eine andere Sektion der 
jungen Gemeinde mit einer an- 
deren Praxis oder einem andern 
Kurs. Gottlob, die Gnade des 
Herrn hat dieje Gemeinde vor ei— 
nem Doppelfurs bewahrt. Auch 
darin hat der Serr bis hierher 
geholfen! 

Eine weitere Gnade des Serrn 
bejteht darin, dab das Zeugnis, 
die Verfündigung des Wortes von 
der Kanzel in 25 Sahren immer 
evangelisch, fundamental, bibliſch 
geblieben iſt. Das bat die Ge- 
meinde gut geeinigt und viele zum 
Herrn befehrt. Darum hier das 
Eben⸗Ezer! 

Zuſammenfaſſend bekennen wir: 








Nachrichten ... 
Wortſetz. von Seite 15) 


ſtammte aus Jajyfowa, S.-Rußl., 
und war in 1926 nad Kanada 
eingewandert. Begraben wurde er 
gm 10, Juni vom M. B. Bethauje 
in NR. aus. Es hinterbleiben 
Witwe Braun, 4 Söhne und 2 
Töchter mit Familien, 

— Das Geſchäftsgebäude des 
Yarrom Co⸗op's in Narrow, B. €, 
Tojtete jeinerzeit $80,000. Im vo- 
rigen Nahr faufte eine Privat- 
gruppe es $10,000 und hat 
& nun für $18,000 verkauft. Die 
Teilhaber des Vereins haben 29c 
für den Dollar ausgezahlt er- 
halten. 

— Gerh. Dyck, 19, der vor 3 
Bahren aus Europa einmwanderte 
erhielt beim Schlußfeit des Eajt 
Kildonan Collegiate die Gouvern. 
General Medaille ır. ein $50 Sti: 
pendium; die höchjte Auszeichnung 
in der ganz englijchen Schule. 

— Harry Neufeld, Sohn des 





gew. „Rundſchau“ Schriftleiters 
Pr. Herman Neufeld, hat an der 
Notre Dame Univerſität das Ph. 
D. Diplom erhalten und und ilt 
als Aſſiſt. Profeſſor für Chemie an 
die American Univerfity in Wa- 
ſhington D.E. berufen, woſelbſt er 
das Studium der Krebsfranfheits- 
erreger fortjeßen will, 

— Die „Immanuel Academy“, 
eine mennonitijche Hochſchule in 
Needley, Ealif., abjolvierten am 
1. Juni 51 Studenten, 

— AS die Farm nebjt Gebäu- 
den und Inventar der ermordeten 
Familie H. Schmidt bei Grays- 
ville, Man. unlängjt durch öffent- 
lichen Ausruf verfauft wurde, wa—⸗ 
ren außergewöhnlich viel Menſchen 
erfchienen und die Preife gingen 
hoch. 

— Ein mennonitifcher Gedenf- 
jtein an der Poſt Road, nahe bei 
Gretna, Man., iſt errichtet wor⸗ 
den und it weit ſichtbar. Das 
Geld dazu murde bon einem Ko— 
mitee in- Verbindung mit der 75- 


Alles im Aufbau, im Zeugnis, in 
Barmherzigkeit und Liebe mit 
Wort ımd Tat, alles in der Er- 
ziehung, was immer Gutes darin 
gewefen, kam von oben, vom Vater 
des Lichts. Nach der andern Seite 
aber: Alles, was die Einigkeit ge- 
ftört, die Liebe verdrängt, den qu- 
ten Geiſt des Seren betriibt hat, 
kam von der Schwachheit des ein- 
zelnen, ob oben oder unten. 

Nicht, daß die M. B. Genteinde 
von Goaldale eine jo herrliche Ge- 
meinde it, mein, eher das Gegen— 
teil, aber wir Haben einen fo über— 
aus herrlichen Heiland, der ſich 
dieſer Gemeinde nicht ſchämt, jon- 
dern immer wieder liebt und hilft. 
Daher ſchämen wir uns aud nicht 
der M. B. Gemeinde, fondern lie- 
ben jie und wünſchen Zion alles 
Heil. Das wünſchen wir aber auch 
allen andern Menjchen, die mit 
Ernit Chriften jein wollen und 
durch dieſen unfern Heiland Je— 
ſus Ehriftus felig werden. 

Bei dem Eben-Ezer Heute aus 1. 
Sam. 7 befennen wir weiter mit 
Pſalm 115: „Nicht uns, Herr, 
nicht uns, jondern Deinem Namen 
gib Ehre um Deine Gnade und 
Wahrheit“. — Unfer Dank Heute 
foll auch in einem großen Miffions- 
opfer ausgedrückt werden, 

Werte Feitverjammlung! Nun 
laßt uns doch ein wenig ſtille jte- 
ben und in die Zufunft der Ge- 
meinde einen Blick tun: Wie geht 
der Weg von diejer Station wei- 
ter? Was bringt die Zukunft die- 
jer Gemeinde, abgefehen von den 
politifchen Ereigniffen? Freude 
oder Leid? Siege oder Niederla- 
gen? Vertiefung im Glaubensle- 
ben oder Berjlahung? Mehr Liebe 
und Einigfeit, oder mehr Miß— 
trauen und Uneinigfeit? — 

In welchem von 7 Sendidhrei- 
ben der Offenbarung hat die M, 
B. Gemeinde von Coaldale ihre 
Photographie? — Ich bin bange, 
eine für den Vergleich zu nennen. 
— LCoaldale hat gang bejondere 
Gelegenheiten, wie feine andere 
Gemeinde in Alberta oder weit 
darüber hinaus: Sopiele befonde- 
ve Sajtprediger, jo viele beſondere 
Verfammlungen, ob es nun Kon— 
ferenzen, Sängerfeite, Sugendfeite, 
Predigerfurje, Bibel- und Hoch— 
ihulanjtalten, oder Sonntags- 
ichulfurje find... Coaldale wird 
jehr viel an allen möglichen Seg- 
nungen gegeben, der Herr wird 
von Coaldale auch viel fordern. 
Ob es hier auch gehen könnte wie 





jährigen Subiläumsfeier der men- 
nonitiſchen Siedler im Süden Ma- 
nitoba’3  eingejammelt. Das 
Denfmal joll nod im Juni d. J. 
feierlich enthüllt werden, Die Ge— 
dentjchrift darauf ijt den menno- 
nitijchen Pionieren gewidmet. 

— Die mennonitifche Hochſchule 
in Winnipeg hatte in diejem 
Schuljahr 106 Schüler und die 
brachten am Sonntagnadntittag, 
am 10. Juni, ein gediegenes Bro- 
gramm aus deuffchen Vorträgen, 
Deklamation und Liedern. Abends 
war die Gradmationgfeier, 

— Die Miffionsarbeiter (M.B.) 
Roland Wiens und B. u. E. Bar— 
tel find lebendig aus China heraus- 
gekommen bis Hong Kong, br 
Territorium, — Miffionar 3. J. 
Kajper mit Sohn Jadie und Helen 
u. Louis Unruh (Kinder des Mij- 
ſionars Ahr. A. Unruh) follten am 
31. Mai in Los Angeles landen 
don ihrer Heimreife aus Indien. 
Die Unruh Schweitern fommen zu 
ihren Großeltern Pr. A. H. Un- 








meinde geht unter. Die apoftoli- 


mit Rapernaum in der Bibel? — 
Der Herr Jeſus war damals dort 
zu Haufe, — cr ift hier bei uns 
zu Hauſe; dort wußten jie feine 
Lehren am bejten — hier auch; 
dort hat er die meijten Taten ge- 
tan — hier auch. Und doch mußte 
damals das harte Urteil foinmen: 
„Hund du, Kapernaum, die du biſt 
erhoben bis an den Himmel, du 
wirſt bis in die Hölle hinunterge— 
jtoßen werden. Denn jo zu So- 
dom die Taten geihehen wären, 
die bei, dir gefchehen find, fie ſtünde 
noch heutigen Tages. Es wir den 
Sodomer Lande erträgliher er— 
gehen am Jüngſten Gerichte denn 
dir..." Matth. 11). — O nein, 
nein, meine liebe Gemeinde, nicht 
das Schieffal! Da jei Bott vor! — 
Vielmehr ſei Apg. 9, 31 der Gang 
unferer Gemeinde, die feine Ge— 
meinde ift: „So hatte nun die 
Gemeinde Frieden... und baute 
ſich und wandelte in der Furcht des 
Herrn und ward erfüllt mit Trojt 
des Heiligen Geiſtes.“ — 

An die ebrätjche Chrijtengemein- 
de richtete der Apoſtel die ftärkiten 
Warnungen vor Abfall und Ver- 
bärtung. Der Herr Jefus jagt in 
30H. 12, 35: „Es ijt das Licht noch 
eine kleine Zeit bei euch. Wandelt, 
dieweil ihr das Licht Habt, daß euch 
die Finfternis nicht überfalle”. Ein 
pafjendes Wort für die Endzeit. 
Mit dem Ausdruck „wandelt“ ift 
der Weg zum Heil, zur Bewah— 
rung der Gemeinde gewieſen. 
ne pajjive, jehlafende, faule G 















ſche Gemeinde „blieb beitündig”, 
Das Wort Gottes in 1. Petri 1 
tröjtet die Gläubigen jo: „Euch, 
die ihr aus Gottes Macht durch 
den Glauben bewahrt tverdet zur 
Seligfeit“, betont dann aber weiter 
in Vers 13 unbedingt den reinen, 
heiligen Wandel, den vollen Ge— 
horſam. 

Liebe Gemeinde, alle werten Ge— 
ſchwiſter von heute und von frü— 
her: In dieſen 25 Jahren iſt ein 
guter Anfang gemacht worden, in 
den Wegen des Seren zu wandeln. 
Das große Eramen für dieſe Ge- 
meinde ımd aud für Euch weiter 
draußen, fommt in den nächiten 
25 Jahren. Der Herr rüftet Euch 
beffer für den großen fommenden 
Leidensweg, bejler denn den Elias 
mit jeinem Gerftenbrot und der 
Kanne Waſſer. Denkt an die Strö- 
me de3 Evangeliums, die Euch in 
einem Jahre allein in diefem ſchö— 
nen Gotteshauſe floſſen, dann die 





“ 
vielen Miffionsgelegenbeiten, die ® 
vielen Hilfsgelegenheiten, die hei- 
matlojen Immigranten aufzuneh- 
men, fintemal Ihr um der Fremd— 
linge Herz wiſſet. Ihr, wie alle, x 
waren auch einmal Fremdlinge. 
Weinet mit den Weinenden, mit 
den Kranken. Sollte aber die große — 
jal auch für uns kommen, 
Vodrängnis ımd Verfolgung oder 
Flucht, der Herr Jeſus ſteht zu P 
deiner Nechten und bittet: „Sei 
getreu bis an den Tod, jo will 
ich Dir die Krone des Lebens ge- 
bei 








Liebe Gemeindejugend! Auch 
Ihr habt einen reich bejegten Tiſch 
mit dem Wort des Lebens. Ihr 
habt eure Bibelklajfen, eure ge 
ſchloſſenen und offenen Sugend- 
jtunden, habt in eurer Mitte jehr 
viele Bibelſchüler mit viel jehr gu- 
ter Bibelfenntnis, habt auch man- + 
che Eolfegejtudenten mit noch mehr * 
Ausrüſtung. Es koſtet Eltern und —* 
Gemeinde tauſende Dollar. Ihr 
ſeid bis an den Simmel erhoben. 
Doch eure jtille Zeit geht zu Ende. > 
Die große Stunde der Verſuchung, 
das Examen, fommt für euch am 
allererſten. Es wird hart werden, 
bis aufs Blut gehen, ob ihr. Je 
ſum befennt oder verleugnet. Wollt 
ihr weggehen? Nunger Bruder, 
liebe Schweiter: „Sei getreu bis 
in den Tod, jo will ich dir die 
Krone des Lebens geben“, mahnt L 
dein Heiland, 

Und nun die Hirten_und Leh— 
ver und die Leitung der Gemein- * 
de. Eine Verantwortung ſonder- * 
gleichen ruht auf Herz und Gewiſ— 
fen, denn es jind feine Schafe und 
Kümmer, Wird etwa auch von 
jemand unter Euch das Wort des 
Richters lauten, wenn Schafe, alt 
oder jung, irren oder fich ver— 
tieren: „.. aber jein Blut will ich 
von deiner Hand fordern?“ Der 
Meijter fordert von Euch heute: 
„Gebt ihr ihnen zu eſſen!“ Matth. 
14, 16. Weiter: Sucht das Verlo- 
vene, bringt das Verirrte wieder, 
wartet des Schwachen, — warnt 
die ſicheren Sünder, tröftet die 
Traurigen..“ Das große Exa- 
men preßt doppelt auf die Vor- 
gänger und Leiter. Die Hirten lei. & 
den mehr Trübjal und Not, denn 
die einfache Herde. — „Sei getreu 
bis in den Todl“ 

Fürchte dich) nicht, dur Meine Her— 
de, denn es it eures Vaters Wohl- 
gefallen, euch das Neich zu geben.“ = 
Luk. 12, 32, 
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ruh, Winnipeg. 

— In Japan haben die Miſ— 
ſionsarbeiter Harry Frieſen, He 
rold Gäde, Ruth Wiens und Ru— 
bina Günther ihre Arbeit begon— 
nen, und es haben ſich ſchon 5 See- 
len zur Taufe gemeldet. — Im 
Kongo, Afrika, arbeiten auf der 
neuen Station „Yaſſa“ in dem 
Kaſſai Diſtrikt Schw. Sufie Brufs 
und Geſchw. Arnold Priebe, 

— Im Mifftonswaijenheim bei 
Euritiba, Braſilien, hat Br. Er- 
pin Thießen eine Operation glück— 
lich überftanden und iſt wieder voll 
in der Arbeit. — In Colombien 
dürfen die Gottesdienite unferer 
Mifftonare wieder abgehalten wer- 
den und aud die Schulen arbeiten 
wieder. — Auf der Miffionsita- 
tion in Paraguay wählt die Ge— 
meinde der Indianer, u. unlängft 
fand wieder ein Tauffeit ſtatt. (Be— 
richten von A. E. Zangen entnom- 
men.) 


— Der Preis fr Seitungspa- 





pier ijt wieder auf $10 per T. 
geftiegen. 

— König George VI ijt laut 
Meldung aus London jeit einer 
Woche frank an leichter Qungenent- 
zündung. 

— Im Koreakrieg ſollen die 
Verluſte der Kommuniſten bereits 
auf 1, 113 410 Perſonen ſtehen: 
745,083 Tote aus dem Militär, 
188,880 Tote aus der Zivilbevöl- 
ferung und 199,447 Kriegsgefan- 
gene. 


kr 


* 


Oſtdeutſchland. — Die Werften der | 

Somjetzone find nad Mitteilung — 
zu rund SO Prozent für Repara- 
ttonsfeiftungen eingejpannt. Rund 
22,500 Werftarbeiter find aus— 
ſchließlich für ſowjetiſche maritime 
Intereſſen eingefegt, davon iiber 
6000 allein in der ſowjetiſchen Af- 
tiengeſellſchaft „Neptun-Werft“ in 
Roftod. In den legten drei Mo- 
naten wurden über 40 neue Dol- 
metfcher für die Somjetzonen- 

Fortſetz. auf Seite 12—1) 
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Mittwoch, 13. Juni 1951 


Einladung 
zu den Schlußfeſtlichkeiten des 
M. B. Bibel College: — 
Programm der austretenden 
Klaſſe am 16. Juni, 8 Uhr abends, 
in der Nord-End Kirche, 621 Eol- 
lege Ave, Winnipeg. 
Austrittsfeter Gaccalaureate 
Service) am 17. Zuni, 10.45 Uhr 
morgens in der Nor donan 
Kirche, 313 Ediſon Ave 
Programm vom A Kappella Chor 
des College, am 17. Juni, 7 
Uhr abends, in der Süd-End Kir 
he, Ede Juno u. William Ave. 


eſpeler, Ont. 


Peter Warkentin, ON. 


Henry Klein, Th.B. Aldergrove, B. 


Tofield, Alta, 


Mennonitiſche Rundfchan 


Sraduationsfejt am 21. Juni, 
Uhr abends, in der Süd-End 
Kirche. — Folgende 
werden ihre Titel und Beugniffe 
erhalten: (Sieh Bilder) 
Alle Feitlihfeiten beginnen nad) 
der „neuen Zeit" (D.S. T.). 
Die Leitung. 
(Wir bringen hiermit die Bilder 
der austretenden Studenten de 
DM. B. Bibel College auf diefer 
und auf Seite 9. Das Bild eines 
weiteren Abfolventen, Peter Iſaak, 
BNR.E., Niag. on the Lake, Ont., 
war nicht zur Hand, — Red.) 


John Efau, 2. 


C. John. F. Fröſe, Th.B., Winnipeg, Man. 


Studenten 


Chilliwack, B. C. 


er Tilitsty, Th.B., Abbotsford, B. C. 


Bekanntmachung. 


Am 19. Juni gedenkt das Of 
tett des Canadian Wennonite Bi 
ble College, unter der Zeitung von 
Lehrer Iſaae 3. Frieſen, eine Reife 
nod Ontario zu unternehmen. Der 
Reifeplan, welcher von den Predi— 
gern der Ontario Gemeinden aı 
gearbeitet worden ift, iſt wie folgt: 


Sonntag den 24. Juni, 
morgens in Bineland, 
nachmittags in St. Catharin 

on the Lake. 


Montag, den 25. Juni, 
abends, in Toronto. 
Dienstag, den 26. Juni, 
abends, in Toronto. 


Mittivod), den 27. Juni, ein 
hetag — fein, Programm. 


Donnerstag, den 28. Juni, 
abends, in Dunville. 


Freitan, den 29. Juni, 
abeds, in Bort Rowan. 


Sonnabend, den 30. Juni, 
abends, in Leamington. 


John Lenzmann, B.R.E, Abbotsford, B. C. 


Jacob Peters, Th.B., Abbotsford, B. C. 


Jacob Hiebert, B.R.E., Winnipeg, Man. 
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iſt wünſchenswert, daß die Ge— 
meinden ſtets mit unſerem College 
in Fühlung bleiben, damit ein vice 
tiges Verftändnis für diefe wicht 
ge Arbeit unierer Konferenz auf 
recht erhalten werde. Wir find 
froh, daß wir auf dieſe Weiſe Ge- 
legenheit haben, mehr miteinan- 
der befannt zu werden. 
wolle diejes Unternehmen jegnen. 


Siane 3. riefen. 


(Weitere Bibel College Bekannt- 
machungen auf Seite 16). 


Cornie Braun, TH.B., Herbert, Cast. 


Th. B., Elie, Dan. 


Wendelin Mann, 


John Enns, Th. B., Abbotsford, B. €. 
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Rolonie Friesland, 
(Zortjeg. von Seite 3—5) 


richtet hat. Welt. A. Harder Hatte 
als letztes Abſchiedswort Pſalm 84 
mit dem herzlichem Wunſche, daß 
die Kolonie Friesland zuſammen- 
halten möchte auf den Gebieten 
des Wirtſchaftslebens, der Schule 
und aud), ganz bejonders, auf dem 
Gebiete des Gemeindelebens in 
Jeſu Nachfolge verbleiben möchte. 
oh. Funk, Korr. 


Fernheim, Paraguay. 


Werte Rundſchau! — Bitte, tra- 
ge diefe Worte und das untenfol- 
gende Dankſchreiben hinaus zu de- 
nen, die da willig waren zu hel- 
fen und zu geben. — 

Seinerzeit baten wir um deut- 
ſche Bücher Geſchichtenbücher). 
Mehrere Gemeinden, beſonders 
aber die Gemeinde zu Corn, Okla— 
homa, haben mit diejer Bitte ge 
rechnet und recht viel Bücher ge- 
ſammelt. Sch erhielt diefe Bilder 
und habe fie fat ungekürzt der 
MennoMolonie gelalfen, die jo 
jehr, ſehr benötigt find un Lefe- 
ftoff. — 

Ganz unaufgefordert wurde mir 
bei meinem letzten Beſuch in der 
Menno-Solonie das hier beigelegte 
Dankſchreiben eingehändigt. 

Ich laſſe e8 hier folgen und 
möchte für das große Geſchenk in 
Büchern danken! Der Herr ver- 
gelte e8 den Gebern und jegne die 
opferwilligen Sändel 

In aller Liebe, euer geringer 
Diener in Südamerika, 

Cornelius C. Peters. 


Werte Freunde im Herten: — 
Wir möchten heute mal einen Dank 
abitatten für die Partie Bücher, 
die wir bor einiger Zeit dutd) 
Ihre recht freundliche und geſchätz- 
te Vermittlung erhielten. Es wa⸗ 
ren darunter eine Anzahl folder 
Bücher, die unfere Prediger gerne 
entgegennahmen, auch ſolche, die 
den Schullehrern dienlich find. 

Da wir nicht jedem Geber im 
einzelnen unfern Danf eritatten 
Tonnen, möchten wir doc Ihnen 
als Vermittler einen recht freund- 
lichen Dank zurufen, und der Herr 
bergelte es denen, die in Seinem 
Namen ein Buch zur Förderung 
wahren Ehriftentums gegeben ha- 
ben. 

In danfbarer Erinnerung Ih— 
re im Dienjte der Diakonie: 

Beter J. Giesbrecht, 
Corn. B. Töws, 
Peter B. Giesbrecht, 
Martin W. Frieſen. 
Kol. Menno, Chaco, Paraguay, 


Dankbrief. 


Liebe Brüder in Chriſto im fer— 
men Norden, die Liebe Chriſti 
drängt mich, an euch eliche Worte 
des Danfes zu richten. Wir find 
dem Herrn dankbar für die Hilf- 
reihe Hand des MEE. Ih möd- 
te in diefem Schreiben bejonders 
das Adergerät erwähnen. Ihr 
fönnt garnicht wiſſen, wie froh 
und dankbar .wir jind. Wir kön— 
nen jegt mit den Sikpflügen das 


. mannhohe Kafirſtroh und alles 


Unfraut unterpflügen. O, wie ijt 
es jo biel leichter geworden mit 
der Nusfaat. Um 10 Uhr, wenn 
die Hitze ſchon jo niederdrückt, 
kann man fo ſchön ſitzen und pflü- 
gen, oder „Eultivieren”. Pferde- 
kraft haben wir hier genügend 
weil wir hier das billige, aber 


vo ſehr Fräftige Rafirfutter ha- 
ei. 

Liebe Brüder, obzwar dem Auge 
fern, jo jeid ihr doch dem Kerzen 
nahe gefommen, und das macht 
glücklich. Der Tiebe Bruder Cor- 
ny Dyck hat dieſes Band der Liebe 
von hüben nad drüben enger ge- 
knüpft. Er hat uns don eurer 
Opferwilligfeit mitgeteilt. Auch 
wie es zuftande Fam, daß fo biel 
Adergerät konnte hergeſchickt wer- 
den. Sch möchte nun jedem Glau- 
bensgenoffen im Norden warm die 
Sand drüden und meinen ber- 
bindlichſten Dank ausſprechen. 
Gott wolle es lohnen! 

David Janzen, 
Gnadenheim Nr. 3, 
Fernheim, Chaco, Baragıray 


M.E.E-Nachrichten 


— Am 1. Juni war die Gejeg- 
gebung bezüglich des allgemeinen 


Militärdienites noch nit dem 
Kongreß unterbreitet. Laut Sec- 


tion 6 (j) ſollen zivar die Iofalen 
Voards jedem anerkannten ED. 
gewiſſe gemeinnügliche Arbeit zu- 
teilen an Stelle des Militärdien- 
ftes, aber eine fpezielle Regelung 
diefes Punktes joll noch vom Bräji- 
denten direft erfolgen. In erwar⸗ 
tung diefer Negeling wollte die De- 
Tegation der Siftorijhen Friedens- 
Tirhen beim Präfidenten borjpre- 
hen, um ihre Wünſche in bezug auf 
den Charakter des Dienites, den 
unfere C.O.'s würden leiſten kön⸗ 
nen, zu äußern. 

— Ein mennonitiſcher Raufla- 
denbeſitzen in Eliſabethtown, Pa., 
hat einen guten Teil dazu getan, 
um die in letzter Zeit ziemlich we— 
niger gewordenen Kleiderſpenden 
zu verbeſſern. Um fein etwas zu 
großes Lager von Kinderkleidung 
zu berfleinern, hätte er einen billi- 
gen Ausverkauf reffamieren kön— 
nen. Doch er hatte ein Herz für 
die Armen und ſchenkte die gan- 
zen 1536 Pfund leider im Wert 
von etwa $5000 dem mennon. 
Hilfswerk. 

Wenn gebrauchte Sahen-fchon 
eine ſehr wertvolle Hilfe ſind, ſo 
ſind neue es umſomehr. Manche 
Familien haben eine Regel ein— 
geführt, für jedes neue Kleidungs— 
jtüc für die Familie twird ein neu- 
es gekauft fürs Hilfswerk und 
aud noch ein altes mitgegeben. 
Es liegt ein großer dauernder 
Segen auf dem Geben, und unge 
zählte Sorgen und Not find ſchon 
durch Kleiderſpenden behoben wor- 
den, — 

— Das MEE fteht in Verbin- 
dung mit dem „Amer. Relief in Co- 
rea” Komitee der Regierung und, 
fobald die Erlaubnis erfolgt, wol⸗ 
fen wir das Feld befreien. Es 
Tiegt eine Meiderfendung fertig, 
und ein Arbeiter ift auch ſchon er- 
nannt, jo daß auch in jenes dom 
bitteren Kriege zerriffene Land 
„Im Namen Chriſti“ mennoniti- 
ſche Hilfe fließen fol. 

— Pred. Hugo Scheffler mit 
Frau und 4 Töchtern kam am 29, 
Mai von Deutfchland nad; den USA 
und fuhr zum Bruder der Frau, 
P. M. Janzen, Lind, Waſh. Sie 
fommen von Kaiſerslautern, 
Deutfhland. , 

— Die 20 jungen Männer des 
Freiwilligen Dienftes, die bereits 
in Europa find, haben dort voll 
au tun am Wohnungsbau für 
Oſtflüchtlinge. Es wird nun eine 
weite Gruppe von 10 Perfonen 
gefammelt, die am 1. Auguft ab- 
fahren foll. Entweder die Teil- 
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nehmer ſelber, oder ihre Gemein⸗ 
den, bezahlen die Reiſekoſten und 
und man verpflichtet jich, ein Jahr 
zu dienen. 

— Die Inſtruktionskurſe für 
Freiwilliger - Dienft - Applifanten, 
die am 15. Juni beginnen follten, 
finden nicht in Akron, Pa., ſtatt, 
ſondern in Goſhen, Indiana. 

— Am 24. und 25. Mai fan— 
den wichtige Situngen in N. Netv- 
ton, Ranjas, und in Chicago ftatt, 
um die MEE Arbeit für Nerven- 
und Geiftesfranfe zu beſprechen 
und Weiter zu planen. „Broof 
Lane Farm“ in Maryland nud 
„Kings View Home” in Californ- 
ien entwickeln eine fehnell wachſende 
Tätigfeit. Nun foll eine dritte An- 
ftalt in des Landes Mitte, wohl 
in Kanſas, ins Leben kommen. 
Mean hat hier befonders die Pran- 
Ten im Auge, die ſich auf dein 
Wege der Beſſerung befinden, aber 
noch Pflege bedürfen, 

MEE, den 1. Juni 1951. 


Aus der Mennen. 
£ebranftalt zu Gretna. 


Motto: „Danfet dem Herrn, 
denn er iſt freundlich und feine 
Güte währet ewiglich!“ Pi. 106, 1. 


Schon wieder geht ein Schul- 
jahr feinem Ende zu. Nur nod) 
einige Wochen und die Schulfeit- 
lichkeiten und bald darauf aud) die 
Enderamen jind wieder da. Es 


war dieſes ein Jahr bejonderer : 


Segnungen materieller und getit- 
licher Art, Bor einem Jahre etwa 
hatte das Direktorium ſich ja das 
Biel gejegt, im Jubiläumsjahr 
mit der Bauſchuld aufzuräumen. 
Daher wurde in verſchiedener Wei- 
fe an die Freunde der Schule um 
Geld zur Dedung der Schuld ap- 
pelliert. Siehe dal Die Gelder 
famen; die Schuld Tonnte bezahlt 
werden. Der Herr hat ung viele 
tillige Geber geſchenkt. Ihm ge- 
bührt die Ehre und Euch der Dank 
für Eure Beiträge. Ihr dürft 
nun mit Genugtuung daran den- 
Een, dab Ihr in Gretna ein gut 
ausgerüftetes, neues und ganz be- 


zahltes Schulgebäude habt, in dem 


Eure Kinder eine ausgezeichnete 
Gelegenheit finden, um ſich eine 
alljeitige Bildung anzueignen. 
Noch größer aber war der geiftliche 
Segen, der uns in diefem Jahre 
zuteil geworden ift. Daher aud) 
das Motto oben. Lehererfol- 
fegium und Direktorium ftimmten 
mit dem Pfalmijten in fein Dank— 
lied ein. 

Der Schule war es vergönnt, 
einen längit gehenden Plan aus- 
zuführen. Eine Scülergruppe 
mit etlichen Lehrern durfte an 
verichiedenen Ortichaften, in Ge— 
meinden und Gemeindegruppen in 
großer und in einer Entfernung 
bon Gretna dienen. Der Herr hat 
ung reichlich gefegnet. Ueber die 
Einzelheiten diefer Arbeit wird 
ein ausführlicher Bericht in näch— 
fter Zukunft erfdeinen. Den Be 
meinden aber möchten wir no 
einmal herzlih danfen für die 
freundlihe Aufnahme, die Auf 
merffamfeit und die Geduld, die fie 
beim Anhören der langen Pro- 
gramme an den Tag Tegten! 

Sept iſt auch die Jahreszeit, in 
der junge, Ternluftige Leute ihre 
Pläne fir das nächſte Schuljahr 
madhen. Da möchten wir Eure 
Aufmerkfamfeit auf die ausge- 
aeichnete Gelegenheit lenken, die 
ſich Euch in Gretna darbietet, Hier 


könnt ihr Euch eine allfeitige chrift- 
liche und aud allgemeine Bildung 
aneignen. Eine jefuläre Bildung 
ift nicht genug! Die religiöfe Er« 
ziehung darf nicht außbleiben. Auch 
jollten unfere jungen Menſchen 
doch mit den Grundfägen ihrer 
Vorfahren und den Taten Gottes 
im der Geſchichte ihres Volkes be— 
kannt werden. Wie jollen fie aber 
ihr Volk lieben, fchägen und achten 
Ternen, wenn fie von demfelben 
jo wenig oder gar nichts wiſſen? 
Ferner findet Ihr Hier die Mög- 
lichkeit, Eure Mutter prache gründ⸗ 
dich zu ſtudieren. Die Erfahrung 
der legten 20 Jahre lehrt es un- 
zweideutig, daß die deutſche Spra- 
che unſerm Volke noch viele, viele 
Jahre erhalten bleiben wird. Es 
liegt kein Grund vor, warum wir 
in abſehbarer Zeit ſollten unſere 
Mutterſprache aufgeben müſſen, 
obzwar kleinere Gruppen hie und 
da aus Vernachläſſigung der ei- 
genen Sprache in die Lage kommen 
werden, daß fie zu anderen Spra- 
chen greifen müſſen. Es ift aber 
eine der Hauptfragen unferer men: 
nonitiſchen Privatfchulen, für die 
Pflege unſere Mutterfpradhe ein- 
auftehen! Kommt nach Gretna. 
Hier werdet Ihr die Sprache er- 
Ternen, aud; wenn Ihr eine fehr 
ſchwache Vorbereitung habt. 

P. J. Schäfer, 

Leiter der Anſtalt. 


Sur Kenntnisnahme. 


An die werten Lefer der „Menn. 
Rundſchau“ in Südamerifn 
und Europa! 


Das Buch „Mermonitifche Mär- 
tyrer“ hat bereit3 manche Lefer 
im Auslande gefunden und ich ha- 
be ſchon etliche wertvolle Aner- 
kennungsſchreiben darüber erhal- 
ten, In Teßter Zeit habe id; recht 
viele Bittgeſuche erhalten von ver- 
ſchiedenen Perſonen, ihnen das 
Bud) frei — als Geſchenk — zu 
ihiden. Ich habe bereits recht 
viele Bücher verſchenkt, aber auf 
die Länge iſt mir das nicht qut 
möglich, tote gerne ich e8 quch 
tun / möchte. Die Herausgabe des 
Buches ift mir ſehr teuer zu fte- 
ben gekommen, und erft jetzt iſt 
Ausficht, daß die legten Unkoſten 
gedeckt werden können. Ich felbit 
muß mit meiner I. Stau krotz vor⸗ 
geſchrittenen Alters noch Hart ar- 
beiten im Garten, um unfern Les 
bensunterhalt zu erwerben. 

Da würde id) den Lieben Freun- 
den, die gerne im Belike des Bu— 
ches „Mennon. Märtyrer” wären, 
den gufen Rat geben, id; an die 
vielen Freunde u. Verwandten in 
Kanada und in den MSN. zu 
wenden mit der Bitte, fir Euch 
das Buch hier zu beftellen, zu be 
zahlen und ich oder die „M. Rund. 
ſchau“ (Chriftian Preg Ltd., Win- 
nipeg) ſchicken Euch dann das 
Buch portofrei. « 

Und Euch, Ihr lieben Freunde 
und Gönner in Kanada und den 
UST, bitten wir: Macht den ar- 
men Witwen, den lieben Alten 
und fonftigen Freunden in Para- 
guay und Europa die Freude und 
beftellt für fie ein Buch „Mennon. 
Märtyrer”. Es macht ihnen große 
Freude, fo ein Geſchenk zu er- 
halten. 


Mit freundlichem Gruß, 
Aran A. Töws, 
der Verfaſſer, 
Marſhall Rd. R.R.1, 
Abbotsford, B. C. Kanada. 


Mittwoch, 15. Juni 1951 
Achtung! 


Die verſchiedenen Komitees der 
Kanad. M. B. Konferenz werden 
noch einmal dringend gebeten, doch 
fo bald wie möglid; ihre Empfeh- 
lungen einzuſchicken, damit jelbige 
den Gemeinden vorgelegt werden 
können. Bittel! 





9. Regehr, 
Konferengfchreiber, 
Winnipeg, Man. 


Briefe von Kefern: — 
Werter Editor: — Wir dan- 


— 


fen herzlich für die liebe M. Rund- . 


hau, Wir Iefen fie mit großer 
Freude und finden darin immer fo 
viel Erbauliches. Dem Heren find 
wir ſehr dankbar, daß Er ung in 
ein Zand geführt hat, two wir jo 
reichlich Gottes Wort Hören und 
frei unſeres Glaubens Teben dür- 
fen, Haben hier ſchon viel geſegne⸗ 
te Stunden genoffen, und das ift 
unverdiente Gnade und Liebe von 
unferem Simmlijchen Vater. Ihm 
jei Ehre und Dank dafür! — 

Wir wünfhen Ihnen und dem 
ganzen Druderperfonal Gottes 
Segen, Beiftand und viel Freude 
zur Arbeit im neuen Lokal! Wir 
Tegen hier da8 Xefegeld bei fir 
ein Weiteres Lahr. 


Gruß von 9. P. Kliewer, 
R. R. 2, Bor 21, 


Winkler, Man. 


Viele Herzliche Grüße der Liebel 
Zuallererſt möchte ich Ihnen fa- 
gen wer id; bin: Heinrich Mant- 
ler, feiner Zeit in Oeſterreich. 
Damals erhielt ih von Ihnen in 
unferm Gaftlande Defterreidh eine 
Bibel, Geſangbücher, Choralbud) 
und 12 Katehismuffe für unfere 
Slüchtlingsgemeinde. Jetzt wende 
ich mich wieder mit derſelden Bitte 
an Sie, um etliche Bücher bon 
Ihnen zu erhalten. Ich bin näm- 
lich Krüppel, und die Kirche ift 
ſehr weit entfernt. Fuhrwerk habe 
ich feines, aber zur Kirche fahren, 
oder wenigſtens Erbauliches leſen 
möchte id) gerne. So bitte ich Sie 
denn, mir, wenn es eine Möglic- 
feit gibt, folgende Bücher zu ſchit 
fen: „Mennonitif—e Märtyrer“, 
ein ſchönes Predigtbudh, und eine 
Stuttgarter Bilderbibel, 


ir 


Bitte, vielleicht finden Sie mit- x 


fühlende Geſchwiſter, die dieſe ge- 
wünſchten Bücher für einen Prüp- 
pel und armen Bruder bezahlen 
würden! 
Einen herzlichen Dank im vor- 
aus! 
Heinrich Mantler, 
Puerto Mdopiqua, 
Fredeshiem Nr. 8, 
Col. Bolendam, Aito Paraguay. 


(ALS der Schreiber in Oeſterreich 
teilte, war er um das geiftliche 
Wohl feiner Flüchtlingsgruppe 
ſehr bejorgt. Es wäre. in dieſem 
Falle einem geholfen, der es wohl 
würdigen dürfte. Wer es tun möd). 
te, ſchicke etwa 89— 810 ein. 

— Red.) 





Alte Adreſſe: 42 Albert Str. 
N. Kitchener, Ont. 
Neue: 42 Madeſon Ave. N. Kit- 
chener, Ont. N. K. Enns. 





Alte Adreſſe: 371 Elgin Ave. 
— Winnipeg, Man. 
Neue: 162 Sespeler Ave., Win- 
nipeg, Man., Paul Miewer, 
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Tante Hedwig 


Erzählung von Helene Hübener. 
DEREN) 
Gortſetzung) 
Adelheid. 


Nach Haufel Welch einen ſchö— 
nen Klang hatte dies Wort für 
Hedwig, Nachdem fie eine Reihe 
pon Woden fern geweſen tar. 
Wie froh machte es fie, daß fie noch 
ein Heim Hatte; daß jie vor allen 
Dingen noch treuliebende Eltern hat⸗ 
= te, die ſie mit Sehnſucht erwarte 
ten, Und al fie num da tar, was 
gab es für Fragen und Berichte, 
weld; Intereſſe nahmen die Eltern 
an allem, was fie erlebt hatte. 
Wie beluftigte den Vater die Ge- 
ſchichte mit Polde, wie freute jid) 
die Mutter über alles, was fie von 
den Enkelkindern erzählte! Und 
von den freundlichen Nachbarn 
brachte fie einen ſchönen Nofen- 
ftrauß an die Eltern, den ihr der 
u junge Herr am Morgen der Ab- 
reife ſelbſt überreichte. Nun mußte 
* Hedwig auch bon Amtsrats berich- 
ten; fie tat es mit vielem Humor. 
„Ihr müßt Bendters einmal 
= pefuchen, liebe Eltern, dann Ierht 
F ihr au) Salatows kennen. Es iſt 
ſo ſehr hübſch in dem kleinen 
Städchen bei den liebenswürdigen 
Menſchen.“ 
„Lak uns nur daheim, mein 
Kind; wir find zu alt zum Reifen. 
Wir wollen ung Tieber einmal die 
junge Familie Bendler einladen, 
Yulius und Emma mit allen Kin- 
wei dern." 
- „Die fommen auch uneingela- 
# den, Mütterchen.” = 
„Querft muß nun Adelheid, dei- 
ne Freundin, dich bejuhen. Sie 
tar einmal ein halbes Stündchen 
bei ung. Ihre gnädige Frau hatte 
Beforgungen in Stadt und 
rachte fie und die Kinder mit. 
Ich ſchrieb dir wohl davon?“ 
Hedwig verneinte die Frage und 
bedauerte lebhaft, fie wieder nicht 
gefehen zu Haben. „Sie hat mir 
berfproden, ung im Sommer einen 
mehrtägigen Beſuch zu machen. 
Eigentlihe große Serien follten 
nicht fein. Die Kinder find meit 
zurüd, da fie vor Adelheits Kom- 
men längere Zeit ohne Unterricht 
gewejen find. Die Verfäaumnig foll 
nun dur anhaltendeg Studium 
twieder eingebracht tverden, aber 
für kurze Zeit hofft fie, fi, frei- 
machen zu können. Deine Freun— 
din Hat mir einen ſehr angeneh- 
men Eindrud Hinterlaffen.. Aus 
em frifchen, lebensfrohen Mäd— 
hen fit eine gereifte Dame gewor- 
den, die viel erlebt Haben muß. 
Sa, ih möchte fait jagen, auf 
x ihrem heblichen Geſicht Tiegt eine 
—  fanfte Wehmut, die mich rührt.“ 
4 „Sch bin ſehr begierig, ſie bald 
? jehen und ſprechen zu können. Da 
»ſie feit vielen: Jahren aufgehört 
hatte, mir zu jehreiben, ift daß In— 
tereffe mit der Seit geringer ge- 
worden. Nun jie aber munderba- 
rerweife in unferer Nühe Tebt, 
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freue ich mich ſehr, die alte Freund- 
ſchaft wieder anzufnüpfen.” 

Sie bat ſehr um deinen Beſuch, 
Hedwig. Du mußt, bevor fie tvie- 
der zu uns fommt, Adelheid ein- 
mal in Burgsdorf aufſuchen.“ 

„Ich gehe jehr bald, liebſte Mut- 
ter, Der Fußweg iſt viel fürger 
als der Fahrweg und jegt im Som- 
mer macht es Bergnügen, durd) 
die Wiejen zu mandern. Darf ic) 
morgen gehen, wenn das Wetter 
ſchön it?" 

Die Mutter hatte nichts dati- 
der. Sie freute fi im Gegenteil, 
dab Hedwig nach allen Wochen 
trener Pflichterfitllung einmal wie⸗ 
der ihren Freundinnen leben 
fonnte. 

Der folgende Tag war ein kla— 
rer [höner Sunitag. Die Sonne 
itrahlte aus wolkenloſem Himmel, 
jo daß Hedwig ſchon morgens den 
Raffeetijch draußen im Garten Her- 
riehtete und dabei lebhaft an 
Amtsrats dachte, die mit Borlie- 
be im Freien ihre Mahlzeiten ein- 
nahmen. Sie lachte ftill bor ſich 
hin, als fie an „die berühmte Tan- 
te Hedwig“ dachte, fowie an alles, 
was fie mit den Nachbarn erlebt 
hatte, Auch an des jungen Medi- 
ziners Flamme mußte fie denfen 
und ob ihr wohl einmal ein Mäd- 
hen mit Rotkehlchenaugen begeg- 
nen wiirde, Beim Kaffee wurde na- 
türlich viel von den auswärtigen 
Kindern geſprochen. Heute waren 
Mar und Familie Geſprächsthema, 
denn joeben mar ein Brief von ihm 
eingetroffen. 

„Sch werde jehr bald”, jo hieß 
es, „einmal zu Euch kommen, um 
zu fehen,, was e8 in meiner Fami- 
lienwohnung noch zu ändern gibt. 
Der alte Herr Holder will die 
Parterrewohnung für ſich behal- 
ten; der erſte und zweite Stock fte- 
hen mir zur Verfügung. Id denfe 
im September mit meiner Familie 
ütberzufiedeln und rechne ſtark auf 
Hedwigs Hilfe. Ein paar Wochen 
muß fie jedenfalls für uns übrig 
haben.“ Hedwig lachte. „Wenn 
ich mie das nicht gedacht hätte!” 

„Deine Geſchwiſter Haben ein 
feites Band um did) geichlungen, 
du fommft nicht los, meine Tod- 
ter”, rief der Hauptmann. 

„Die. Schweitern von Charlotte 
fönnten auch einmal helfen“, warf 
die Mutter dazwiſchen, die nicht 
toieder daran denken mochte, ſich 
bon Hedwig zu trennen. „Maxens 
Schwägerinnen - find ſchwächlich, 
auch Fönnen fie die jehr alte, Tränkli. 
he Mutter nicht verlaffen. Dann 
wohnen fie im Auslande, die Nei- 
fe ift jehr weit. Kurz, Mutterhen, 
ic) werde mid) wohl rüften müffen. 
Doc bis zum September iſt's noch 
Yange hin. Wir wollen den ſchö— 
nen Sommer zufammen genießen 
und uns freuen, wenn wie im 
Winter die Geſchwiſter hier haben 
werden”, teöftete Hedwig. „Wir 
werden nicht lange mit dir zufam- 
men bleiben können. Du haft wohl 
gar nicht daran gedacht, dab du 
berſprochen haft, im Juli nad) Bir- 
kengrün zu Marie zu gehen?“ 

Hedwig ſchlug die Hände zu- 
ſammen. „Das ift ja wahr,“ rief 
fie „Wie konnte ich es vergeſſen. 


Es kommt wohl, weil die Geſchwi— 
iter jo weit entfernt find. Frei— 
lich, nad; Birkengrün muß id, 
das iſt unumſtößlich. Ich kann 
ja Schweſter Marie nicht im Stich 
laffen.” „Fürs erſte gib den Ge 
danfen nur auf, meine Tochter, 
auf eigenen Füßen jtehen au wol⸗ 
le”, rief der Hauptmann, 

„In diefem Jahr will ich noch 
Samilientante fein, weil jo viel 
vorliegt, aber dann —“. 

„Es ijt gut, daß wir unjere treue 
Minna haben“, jagte Frau Haupt- 
mann und nidte dem alten Mäbd- 
hen, welches gerade an der Laube 
vorüberging, freundlich zu. Min- 
na, die ihrer langjährigen Treue 
wegen ſchon ein Wörtlein mitre— 
den durfte, ftellte ſich mit ihrer 
Hacke, "die jie zur Gartenarbeit 
gebrauchte, vor den Eingang der 
Zaube und ſagte bertraulid: 
„Laſſen fie Fräulein Hedwig nur 
ruhig ziehen, Frau Hauptmann, 
tote zwei werden jhon miteinander 
fertig. Wenn die Emma, der Mar 
oder die Marie Hilfe gebrauchen, 
da iſt's alfemal beifer, die Hedwig 
geht, als dab fie fremde Leute 
nehmen. Reifen Sie nur in Gottes 
Namen wieder ab, ic) will die El— 
tern ſchon verjorgen.“ Wenn Min 
na in Eifer geriet, mannte fie alle 
bei Namen, in Erinnerung der 
alten Zeiten. Auch verwechſelte 
fie beitändig den Datin-mit dem 
Akkuſativ, doch das tat der Rede 
feinen Abbruch, machte jie im Ge- 
genteil oft eindringlicher. Es war 
dem alten Mädchen ein Ehren: 
punkt, das Hausweſen einmal al- 
Tein zu beforgen, jo lieb jie ſonſt 
ihr Fräulein hatte. So ſchloß fie 
denn mit den Worten: „Es iſt mic) 
fogar ſehr angenehm, wenn ic 
recht vie [Mrbeit habe.“ Dann 
nahm fie ihre Hade über die Schul- 
ter und ging, die Wege zu rei- 
nigen. 

Es wurde noch mandjerlei bon 
Marens Weberjiedlung geiproden. 
Hedwig merfte mohl, wie e8 bie 
Eltern wehmütig berührte, daß 
es gerade das Haus und Geſchäft 
war, das ihr Sohn übernehmen 
tmollte, aber fie wagte nicht, daran 
au rühren. 

Gleich nach dem Eſſen machte fie 
fi auf den Weg nach Burgsdorf. 
Sie mußte ein Stück duch die 
Stadt gehen, bevor fie auf die 
Zandftrage kam, machte heute fo- 
gar einen Eleinen Umweg, um über 
den Markt zu fommen. Mit ganz 
anderem Intereſſe ſah fie das zu— 
fünftige Haus des Bruders an. 
Es war das ftattlichite und größte 
Gebäude am Markt. Wenn es 
aud) eine etwas altertümliche Bau⸗ 
art hatte, jo machte es doch einen 
gediegenen, ja bornehmen Ein- 
druck, E war ein großes, ſchwung · 
haft beiriebenes Manufafturge- 
ichäft darin, das in der Stadt und 
Umgebung einen bejonderen Ruf 
hatte, Die Herrihaften vom Lan- 
de machten hier bedeutende Ein- 
fäufe, ebenfo bezogen die Kaufleute 
der Kleinen Städte ihre Waren biel- 
fach hier. Hedwig fah nad dem 
eriten Stod hinauf; eine lange 
Zimmerreifel Die Schwägerin 
Charlotte, die alles gern hübſch 


und elegant hatte, würde fi) hier 
genügend ausbreiten können Für 
die Kinder war ein ſchöner Garten 
hinter dem Haufe, wie Hedwig ſich 
noch erinnerte, 

„Ergebeniter Diener, Fräulein 
Stelzer“, ertönte eine Stimme 
hinter ihr. Sie wurde vot, denn 
fie bemerkte num erft, daß fie till 
jtand, gang in der Betrachtung des 
Haufes verjunfen. Ein alter Mann 
bon etwa fünfzig Sahren war es, 
der jie erherbietig mit tiefem Büd- 
ing begrüßte. Der alte Greßler, 
fie fannte ihn wohl, war das Yaf- 
totum des Saufes, ein Tangjähri- 
ger treuer Diener, der ſchon da- 
mals, als die unfelige Geſchichte 
paffierte, fehr aut bei Holder & 
Co. angejchrieben ſtand. 

„Entſchuldigen Sie, Fräulein,“ 
ſagte er etwas verlegen und drehte 
die Mütze in der Hand hin und her, 
„iſt es wahr, daß Herr Holder das 
Geſchäft verkauft hat und daß — 
daß der Herr Bruder es über- 
nimmt?“ 

Hedivig War es unangenehm, 
danach geftage zu werden, da fie 
nicht willen konnte, ob Herr Holder 
wünſchte, daß es ſchon jegt befannt 
würde. Sie jagte deshalb freund- 
lich, aber beſtimmt, er folle nur 
Herrn Holder fragen, der wiirde 
ihm ficher die beite Auskunft geben 
können. Sie fehritt ſchnell weiter 
und erreichte bald das Ende der 
Stadt. Dort, ganz am Ausgang, 
Tag das Amtsgebäude, bon einem 
großen, ſchönen Garten umgeben. 
Wie viel ſchöne Stunden hatte fie 
mit den Brüdern hier verlebt, denn 
Adelheid hatte auch Brüder, die 
Teider al Schüler an Scharlad 
geitorben waren. Hauptmann 
und Amtmanns Kinder wurden 
immer zufammen gefehen und nun 
— wie iveit, o wie weil lag die 
goldene Zeit der Kindheit hinter 
ihnen. Wie biele ſchwere bittere 
Stunden lagen für beide Familien 
dazwiſchen? Auf Adelheid hatte 
der Tod der Brüder damals tie- 
fen Eindrud gemacht, aber im 
ganzen war fie eine friiche, Träftige 
Natur gewejen. Wie kam e3 nur, 
daß die Mutter meinte, fie habe 
ihr einen wehmütigen Eindruck 
hinterlaſſen? Nun, jie würde ja 
heute viel erfahren, der Freundin 
würde fie alles Erlebte rücdhalts- 
los mitteilen. 


(Zortfegung folgt) 


Eine treue Beterin. 


Anima war ein Feines Hindu- 
mädchen in einem Dorf im PBand- 
ſchab in NRordindien. Ihre Eltern 
waren dem Namen nad, Ehriften 
und gingen des Sonntags regel- 
mäſſig in die Miffionsfirche, um 
Gottes Wort zu hören. Viele Leu- 
te im Dorf taten das gleiche, an: 
dere blieben Heiden, unter denen 
mande wegen ihrer Boßheit be 
rüchtigt waren. Anima mar ih- 
retiwegen oft traurig. So fagte 
fie ſich: „Sch will für fie zu Je— 
jus beten, daß fie befehrt und er- 
rettet werden möchten.“ 

Sie harrte in diefem Beten aus, 
ohne zu ermatten. In ihrem Kleid 
bielt fie ein Papier verborgen, auf 
welchem mit Kinderſchrift die Na- 
men diejer Männer, die der Schref- 
fen des Dorfes waren, gejchrieben 
ſtanden. Sie zog ſich in verborgene 
Winkel zurück, mo fie das Papier 
bervorzog und alle dieſe Namen 
einen nad, dem andern bor Gott 
brachte. Dies tat fie lange Zeit 
bindurd; Tag für Tag, ohne daß 


ihr Gebet erhört worden wäre. 

Da wurde fie frank, und wäh- 
rend ihrer Krankheit wurde fie 
traurig, weil feiner bon beiten, 
für die fie betete, Anzeichen gab, 
daß ſie umkehren wollten. Da 
dachte jie: „Hört Gott meine Ge- 
bete? Ich Bin ja nur ein armes, 
unwiſſendes Kind!“ Doch erin- 
nerte ſie ſich, daß der Herr Jeſus 
verheißen hatt, daß Er die Gebete 
erhören werde, und wußte auch, 
daß Er niemals Sein Wort bre— 
den würde. Auf ihrer Matte, 
welche als Bett diente, Tauernd, 
leidend und ſchwach, bewahrt fie 
ihre Lifte unter dem rauhen Kopf⸗ 
tiffen auf und fuhr fort, für die 
Bekehrung diefer Sünder zu be- 
ten. 

Der Tag Fam, da Gott fie zu 
ſich nahm; ſchon ein paar Stunden 
ipäter war ihr Leib der Erde über- 
geben. Als ihre Mutter weinend 
die Matte aufrollte, fand fie das 
genannte Papierchen. 

„Was ijt denn das?“ fragte fie, 
indem fie es ihrem Mann Hin- 
ſtreckte. Diejer nahm es, prüfte 
es umd jchüttelte den Kopf, denn 
er Eonnte auch nicht leſen und 
verftand es nit. „Wir müſſen 
es dem Miffionar zeigen, wenn 
er kommt“, entſchied er. 

Mit großem Erjtaunen durd- 
ging der Mifionar diefe Lifte von 
Namen der ſchlimmſten Periönlich- 
feiten de3 Drtes. Ihm Ächienen 
alles „hoffnungsloje Fälle” zu 
fein; warum hatte das Kind feine 
Gedanken gerade auf diefe gelenkt? 
Immerhin bewahrte er das ge- 
heimnisvolle Bapier ſorgfältig auf. 

Die Monate vergingen, während 
welchen der Miffionar ein Evan- 
oelifationswert in Animas Dorf 
borbereitete. Als dieje Zeit gefom- 
men war, wurden die Verſamm— 
Iungen gut befucht und vieler &e- 
tiffen wurden aufgeweckt. Der 
Miffionar bemerkte mit Freuden, 
dab gerade unter den Schlimm- 
ſten Gottes Wirken am auffallend- 
iten war. Da kam ihm die Liſte 
der kleinen Anima in den Sinn, 
er holte fie hervor und prüfte fie. 
Mit großer Rührung entdedte er, 
daß diejenigen, welche ihrer Sünde 
überführt und zum Erretter ger 
kommen, eben diejenigen waren, 
welche auf diefer Liſte aufgeführt 
waren, und daß jie fo ziemlich in 
der Reihenfolge, in der fie auf 
geſchrieben, einer nach dem andern 
zur Buße gefommen waren. 

Nur zwei von denen, für mel- 
de das Rind jo getreulih Für- 
bitte getan hatte, waren noch un- 
erreicht geblieben. Ihretwegen 
stiegen num dringende Bitten zum 
Seren auf, und noch bor dem 
Ende der Evangelifation gehörten 
auch fie zu der Zahl der Bekehr— 
ten. 


Rätſel: — 
Die Brücke. 


Kennſt du die Brüde ohne Bogen 
und ohne Joch, von Diamant, 
die über breiter Ströme Wogen 
errichtet eines Greifes Hand? 


Er baut fie auf in wenig Tagen 
geräufchlos, du bemerkft es kaum, 
doch kann ſie große Laſten tragen 
und hat für hundert Wagen Raum. 
Doch kaum entfernt der Greis 
ſich wieder, 
fo hüpft ein Knabe froh daher, 
der reißt die Brücke eilig nieder; 
du ſiehſt auch ihre Spur nicht 
mehr. bi 
Friedrich Mind. 
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Sonntag, den 17. Juni 
1951 


Paulus anf der Juſel Malta, 
Apg. 28, 1—10. 


Haupttert: Mein Gott aber fül- 
le aus alle eure Notdurft nad) dem 
Reichtum in der Herrlichkeit in 
Chriſto Jeſu. Phil. 4, 19. 


Tägliches Vibellejen für die Woche 
vom 11, bis 17. Juni, 

M. Paulus in Melite, Apg. 28, 
1—10. 

D. Verheißung der Erhaltung. 
Marf, 16, 15—18. 

M. Verheißung der Verwahrung 
Matth. 10, 14—31. 

D. Viſion auf der Injel. Offb. 1, 

9—12, 

Ehrifti Kraft und Firjorge, 

Röm. 8, 31—39, 


a 


S. Gottes Vorfehrung. Jak. 5, 
10— 20, 
Einleitnug. 


Unjere heutige Xeftion ijt die 
ununterbrochene Fortjegung der 
vorigen. Es war die Abſicht Got— 
tes, daß durch Pauli Zeugnis aud) 
die erreicht werden follten, die 
fonft nicht die Botſchaft des Evan- 
geliums gehört hätten, wie zum 


Veiſpiel die abgehärteten Ma- 
trofen mit dem Schiffs⸗ 
herrn, römiſche Soldaten mit 


ihrem Hauptmann, die Paſſagiere 
und die Leute auf der Inſel. Gott 
führt ſeine Heiligen nicht nach ei— 
ner gewiſſen Schablone, ſondern 
wie es ſein weiſer Ratſchluß für 
gut befindet. Paulus hat, nach 
ſeinen eigenen Worten, mehr als 
anderẽ gelitten. Gottes Hauptzweck 
in ſeinen Fuͤhrungen iſt immer die 
Verherrlichung ſeines Namens 
und das Wohl der Menſchen, be— 
ſonders ſeiner Auserwählten. Wie 
Paulus ein Vorbild der Bekeh— 
rung für andere, beſonders für 
das Volk Iſrael in der Zukunft 
iſt, ſo iſt er es auch im Leiden. 
Wie auf dem Schiffe die mutloſe 
Mannſchaft durch des. Apoſtels 
Haltung und Gottvertrauen Troſt 
und Mut gewann, ſo gewinnen 
auch wir heute noch dank ſeiner 
Leiden und Kümpfe Verkrauen und 
Mut zum weiteren Ausharren 
im Kampfe des Glaubens. 
Verserflärungen: 

Die freundliche Aufnahme in 
Malta, I—2. Die Beretteten er- 
fuhren, daß die Inſel Melite oder 
Malta hieß. Malta it eine fleine 
Inſel 60 Meilen jüdweitlih von 
Sizilien und ungefähr 200 Meilen 
von der afrifanijchen Küſte. Sie 
iſt 17 Meilen lang, die längite 
‚steite beträgt 9 Meilen, und 
hat einen Umfang von 60 Meilen, 
400 Jahre vor Chriſto wurde die- 
ie Inſel von Leuten, wohl arabi- 


hen Urjprungs, -von Karthago 


in Afrifa bejegt. Dieſe madten 
den jteinigen Boden urbar 
und durch hergeführte Erde frucht- 
bar. Die Einwohner hießen bei 
den Römern und Griechen Barba— 
ren, oder Musländer, da jie eine 
andere Sprache redeten. Seit 1803 
iſt Malta im Bejig von England. 
Ganz unerwartet angenehm mag 
es den naffen und frierenden 276 
Geitrandeten zumute geweſen fein, 
‚als diefe Leute ihnen jo unge 
wöhnlich freumdlihe Gajftfreund- 
ſchaft erwieſen. Chriiten müſſen 
ermahnt werden: „Gaſtfrei zu 


Sonntagsſchullektion 





ſein, vergeſſet nicht; denn dadurch 
haben etliche ohne ihr Wiſſen En— 
gel beherbergt.” Hebr. 13, 2, So 
wurde ein Feuer angezündet und 
Paulus half Reiſig jammeln, 

Rettung Panli aus Lebensge- 
fahr. 3—6. Während Paulus Nei- 
fig zuſammenraffte und aufs Feu— 
er warf, kroch eine Schlange her- 
vor und biß Paulus. 

Das Urteil der Eingeborenen. 
V. 4. Nach ihrer Religion glaub- 
ten die Leute an eine richtende Ge— 
rechtigfeit der Götter, Auch heute 
noch ift der Irrtum weit verbreitet, 
dab jedes Unglück eine befondere 
Strafe für begangene Sünden jei, 
So daten auch die Jünger Iefi. 
305. 9, 3. Wie damals an dem 
Blindgeborenen, jo jollten aud) hier 
die Werke Sottes offenbar werden 
an Paulus, 

Die Aufmerkſamkeit der Leute 
ift anf Paulus gerichtet, 56, und 
als er das Tier von ſich ins Feuer 
ichleuderte ohne Schaden genom- 
men zu haben, jahen fie darin ein 
Zeichen von der göttlichen Voll— 
macht, (Marf. 16, 18; Luk. 10, 
19). Möchten auch wir jtets das 
aiftige Tier, die Schlange der 
Simde, ins Feuer ſchleudern, wo— 
bin fie gehört. Die Menichen hiel- 
ten ihn fir einen Mörder, da er 
als Gefangener, als ein Verbrecher 
gefennzeichnet war. Als die Leute 
jahen, daß der Biß Paulus nichts 
ichadete, hielten fie ihn fir einen 
Gott. Aehnliches hatte Paulus mit 
Barnabas jhon in Lyſtra erlebt. 
Dort hielten fie ihn zuerit für ei- 
nen Gott und darauf fteinigten 
fie ihn. 14, 11ff. x 

Pauli Miffionsarbeit anf der In⸗ 
fel. 7—9. Rach dem jo weit Erleb- 
ten kommen drei ruhige Tage auf 
einem Landgut des römischen Be- 
amten, Dieſer Rublius blieg hin- 
ter der "Freundlichkeit der Inſu— 
laner nicht zurück. Auch Jeſus 
führte einſt ſeine Jünger in die 
Stille mit der Bemerkung: „Ruhet 
ein wenig!“ Wenn uns der Herr 
hier auf Erden nach ſchwerer 
Kampfesarbeit Ruhe und Erquif- 
fung zufommen läßt, jo iſt diejes 
ein ſchwaches Bild von der ſüßen 
Ruhe, die dem Wolfe Gottes ver- 
beißen ijt droben im ewigen Licht. 
Aehnlich erging es Paulus auf der 
Inſel Zypern, als er ebenfalls 
einen bornehmen Gönner und 
Freund des Evangeliums in der 
Perſon des römischen Profonjuls, 
Sergius Paulus, fand. Welchen 
Engel Rılblius beherbergte, follte 
ihm noch Harer werden. Diejes 
geihah durch die Heilung feines 
franfen Vaters. V. 8. Dieje Hei- 
bung erinnert uns an Jeſu Heilung 
der Schwiegermutter Petri in dej- 
jen Haufe, (Matth. 8, 14ff.). Pau— 
[us ging hinein und betete um den 
Segen ®ottes und die nötige Weis- 
heit. Dann jollte aber auch das 
Bolt wiſſen, daß er jeine Kraft von 
dem Gott erhielt, deſſen Evange— 
lium ex, verfündigte Während 
der ganzen ftürmiichen Meerfahrt 
hat Paulus feine Hände wohl be- 
tend zum. Seren erhoben, aber doch 
au feiner Wundertat ausgeitredt, 
jondern zur Matrojenarbeit, Nun 
aber geht; Wunderfraft von feinen 
Händen aus, Nicht Lukas, der doch 
ein Arzt iſt, heilt den Kranken, 
jondern Paulus. Der Arzt Kann 
die Diaginoie feftitellen, aber nicht 
ohne Medizin heilen. Auch ſollie 
bier ein moraliſcher Einfluß aus- 





geübt werden dur; die wunder— 
bare Heilung duch den Prediger 
des Evangeliums. Daß der Mann 
gefund wurde, hatte er nicht dem 
Paulus allein zu verdanken, jon- 
dern in erjter Linie dem Iebendi- 
gen, gütigen Gott. Wenn auch 
von der Predigt oder bon einem 
Zeugnis nichts erwähnt fit, jo war 
dach die Heilung ſchon an und für 
ſich eine Predigt und eine Kraft 
des von Pauli gejprochenen Ge— 
bets. 

Die Arbeit mehrt ſich. V. 9. 
Solche Heilung blieb nicht ver— 
borgen vor den Leuten. Von der 
Sefangenen-Barafe aus übt Pau— 
lus feine Heiltätigfeit weiter, wo— 
bei der Arzt Lukas wohl nicht ein- 
fach beifeite gejtanden haben wird. 
Paulus war in kurzer Zeit auf 
der fleinen Injel befannt als der 
Träger göttliher Wunderfraft. Es 
heißt, „die iibrigen auf der Inſel, 
die Krankheiten hatten, Famen her. 
zu umd wurden gejund.“ So wird 
einft der Herr die Erde neu ma- 
en und das Holz des Lebens am 
Kriftaflenen Strom des Lebens wird 
Früchte zur ewigen Gefundung 
tragen.” Offb. 22, 2. Als sie nad) 
drei Monaten die Inſel verliehen, 
blieben alle die vielen Geheilten 
als lebendige Denkmäler der Gna- 
de Gottes und Jeſu Chrifti zurück. 
Ueberall, wo die Apoftel hinkamen, 
ließen ſie Segensjpuren zurück 
uns zum VBorbilde, 

Ehrenhafte Abfertigung der Ge- 

ftrandeten. 8.10. „Sie taten uns 
große Ehre“, jagt Lukas. Sie hät- 
ten ſicher Feine Ehre für ſich ange- 
nommen, wenn jie diejelbe nicht 
zu den Füßen Seju hätten legen 
fönnen. So wird jenen doc der 
Name Jeſu, in welchen fie heil 
— waren, verkündigt worden 
em. 
Ganz anders, als fie angefommen 
waren, verließen die Schiffbrüdji- 
gen die Inſel, nämlich mit voller 
Reiſeausſtattung. Leer und ent- 
blößt waren jie vom Schiffswrak 
gekommen, voll und jatt zogen fie 
ab. Ein Bild des Sünders, der zu 
Ehrijtus fommt u. mit himmliſchen 
Schätzen die Erde verläßt. Durch 
Paulus Hatten es auch die anderen 
gut, d.h. ein Segen für die Welt. 
Paulus hat mandie Erfahrungen 
gefammelt auf diejer Fahrt: fo die 
Erfüllung der göttlichen Zujage 
nad Bi. 91, 11, wie der Haupt: 
tert der vorigen Lektion lautet, 
und dann auch die Erfahrung, die 
er im Haupttert diejer Lektion aus 
fpricht in Form einer Ermahnung 
zum Sottvertrauen an die Bemein- 
de zu Philippi 4, 19. 


n— 5’ Beſte vergeffen !” 


Es war in unferer Nähe. Ich 
mar eben im Begriff, am Mor- 
gen in die Stadt zu gehen, und 
um eine Hausede gebogen, als ein 
fleiner Kerl ganz laut und jäm- 
merlih an einem Haus hinauf 
„Oma, Oma“, rief, Der Eleine 
Mann hatte ein Täſchchen umhän- 
gen, in dem wohl jein Veſper war, 
und wollte in jeine Kinderjhule 
eilen. Aber da war ihm etwas ein- 
gefallen, und jo rief er wieder 
unter einem Keniter: „One, 
ma!“ Und ſiehe da, es öffnete 
ſich, und die Oma ſchaute heraus. 
„Was willſt du denn?“ „Ach, Oma, 
mer habet doc heute morgen 6 
Befte vergeſſe“, ſagte der Kleine. 
und jchon legte er die Händchen 
zuſammen, während die Oma oben 
anfängt: „Wie fröhlich bin ich 
aufgervacht, wie hab’ ich gefchlafen 


fo janft die Nacht, hab’ Dank, im 
Himmel Du Vater mein, daß Du 
heit wollen bei mir jein. Behüte 





'mich auch diefen Tag, daß mir 


fein Leid geichehen mag.“ — Und 
der Kleine wiederholt andächtig 
nad) oben blickend langſam die Wor- 
te, Dann wird er lebendig und 
geht getrojten Herzens mit einem 
Kameraden, der eben hinzukam, 
Hand in Hand in feine" Kinder 
ſchule. — 

(„Evang. Gemeindeblatt“) 


Haſt du ihm 
aufaetan ? 


„Ich ſtehe vor der Tür amd 
klopfe an!“ 

Hörft du des Heilandes Klopfen 
wohl, mein Kind? 

Wenn dir aus deiner Mutter 
füßem Munde 

von feinem Lieben kommt die 
erite Kunde, 

dir wird die Seele weit, die Träne 
rinnt. 

Dann tritt dein Heiland an dein 
Herz heran, 

dann ſteht er vor der Tür und 
klopfet an. 

Haſt du ihm aufgetan? 


„Ich ſtehe vor der Tiir und 
klopfe an!“ 

Die Welt mit ihrem Lärm um— 
rauſcht dein Herz; 

doch horch! auch durch das laute 
Weltgetriebe 

tönt heil'ges Glockenläuten ſeiner 
Liebe; 

und deiner Schuld und deiner 
Sehnſucht Schmerz 

löſt dir, o Jüngling, deiner Seele 
Bann; 

dann ſteht er vor der Tiir und 
klopfet an. 

Saft du ihm aufgetan? 


„Ich ſtehe vor der Tür umd 
flopfe an!“ 

Du gehit am Mittag ſchon, gebeugt 
von Laſt; 

es flattern um dein Haupt des 
Lebens Sorgen. 

Dod halt du Stunden, vor der 
Welt verborgen, 

da fißt du nieder, ſtill, zur Furzen 
Rait; 

und jieh, e8 naht dir fündenbollem 
Mann 

mit heil’gem Gruß der Serr und 
flopfet an. 

Haft du ihm aufgetan? 


„Ich ftehe vor der Tür und 
flopfe an!" 

Der amdern Klopfen ift dir längſt 
verhallt, 

denn es iſt Abend, und die dunklen 
Schatten 

umzittern geifterhaft den Zebens- 
fatten. 

Die Gnadenzeit berrinnt, wer 
teiß, wie bald? 

Doch tritt noch einmal Jeſus 
Ehrijt heran, 

noch einmal klopft er leiſe bit. 





tend an. 
Haft du ihm aufgetan? 
E. Quandt. 
Brief 


Zeure Käthe! — Meine Lie- 
be Nichte, der teure: Editor hat 
viel Arbeit mit uns, aber fein 
autes Herz kann nicht anders, — 
Wollen uns nur nicht fürchten zu 
ſchreiben. Er lieſt die Briefe gerne 
und prüft fie. Zu Deinem Ge- 
ſchenk freue ich mich mit. 

Schönes Wetter wünſcht 
Onfel Betrus. 


Iugendtreffen und 


Sonntagsſchulkamp. 


Bitte, folgende Bekanntmachung 
zu beadjten! * 


Das jährliche Jugendtreffen der 
Manitoba Jugendorganiſation fin. 
det in dieſem Sommer wieder beim / 
Afiniboine Mennonite Miffton 
Camp bei Springftein ſtatt und 
zwar in den Tagen dom 5. bis 8. 
Juli (nicht, wie anderswo ange- 
geben vom 11.—14. Juli). 

Die Kinderfamps folgen dann 
in den zwei Wochen nad) dem JIn« 
gendtreffen. Näheres wird den 
einzelnen Gemeinden und Zugend- 
vereinen befanntgegeben werden. 
Wir laden twieder alle Jugend, die 
es möglid machen kann, zu unie- 
rem Sugendtreffen an den befag- 
ten Tagen ein. x 

Das „Retreat“ Komitee der di 
Man. Zugendorganifationt- 


Schlaflied, 


Nun ift mein Liebling in fein Bett 
aebradit, 

Hat jich ganz ausgejpielt und 
mit’ gelacht. 

Die Aeuglein fallen ſchon von 
jelber zu, 

Tas kleine Plappermäulden geht 
zur Ruh. 


Und draußen hüllt mildtätig-ftille 
Nacht 

Die Welt in ihren Schleier ſacht. 

Die Sterne bliten heil am 
Himmel auf. 

Der Mann im Mond beginnt den 
Weltentauf. 


Da pocht es an die Zimmertür 
ganz leis’ — 

Sie öffnet ſich auf wunderliche 
Weis’, 

Und lachend drängt ſich ein bun- 
ter Hauf’, 

Und überpurzelt ſich in haſt'gem 
Rauf. 


Das jind Trabanten all des Kö— 
nigs „Zraum”, 

Die boden ſich jeßt auf der 
Dede Saum, 

Und Schäte aus dem bunten 
Wunderland 

Breiten ſich zärtlid) in die Kin. 
derhand, 


Ich ichleiche it hinaus aus 
dieſem Reich, 

Das vor mir jeine Pforte ſchloß 
ſogleich, 

Aus dem ich num verwieſen fü 
die Nacht — 

Bis morgen früh mein Liebling 
twieder lacht. 


3 


* 


— 


* 


4 


Elvira Ernſt. 





Rätſel: — 

Ne 
Hei, was hab ich in der Hand! 
Kinder, das iſt altbekannt. 
Kugelrund iſt dieſes Ding. 
Anders war's als es anfing: 
Lang, lang ging's von der Hand, 
bis das Ding dann jo entſtand. 
Bunt zeigt es ſich je und dann, 
anders man's aud haben Fann. 
Manchem fleißgen Mägdelein 
bringt es reiche Freude ein. 


N ‘ 
Erſt fprödes Erz ” 
dann heißer Brei 
dann hoch in den Lüften 
rufts herbei 
zum Gottesdienſt. 


x 

+ 

* 
* 
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Aranendienit 


Königin Mutter Mary von Gr. Britain 


feierte am 26. Mai ihren S4 Geburtstag. 





Sie tut noch immer 


viel Sandarbeit und hier jehen wir jie bei der Eröffnung ‘einer 
Austellung in England neben einigen von ihr verfertigten Sadıen. 





Erquickung für Müde. 


(Fortſetzung) 


Worin beſteht denn aber Jeſu 
„Joch“? Es iſt der Wille Gottes, 
unter den er ſich unbedingt beugt, 
den er liebend tut und erleidet 
bis zur Hingabe ſeines Lebens am 
Kreuze. Eben darin beſteht 
auch ſeine Sanftmut, daß er ſich 
unbedingt und mit ganzen Wil- 
len unter den Willen jeines Va— 
ters im Himmel ftellt, jo jehr, daß 
er anderswo jagen fann: „Meine 
Speiſe iſt die, daß ich tue den Wil- 
len des, der mich gejandt hat, und 
vollende jein Werk“ (oh. 4, 34). 
Dieje unbedingte Unterordnung 
unter den Willen des himmliſchen 
Vaters darf aber auf feinen Fall 
jo berftanden werden, als habe er 

‚alles, was an ihn herantrat, ein- 
fach als gottgemwollt angenommen 
und hingehen laſſen. Solche fal- 
ſche „Ergebung“ hat er abgelehnt, 
weil fie nicht göttlich, jondern jata- 
niſch iſt. Für ihn galt vielmehr 
die den Chriften in der Apoftel- 
zeit oft zugerufene Mahnung: 
Prüfe, was Gottes Wille fei! 

Prüfet, ob die Geifter aus Gott 
find!” „Die Weisjagung verachtet 
nicht, prüfet aber alles, und das 
Gute behaltet!” 

Weil er dieje Haltung einnahın, 
hat er feinem Kranken, der mit 
feiner Krankheit zu ihm kam, je 
gejagt: „Da du krank biſt, iſt es 
wohl Gottes Wille, daß du frank 
bleibit, darum kann und will ich 
nichts unternehmen!" Nach Got- 
tes Willen half er vielmehr den 
Elenden, die zu ihm famen, wenn 
wir auch nirgends leſen, daß er 
Kranfe extra aufgefucht habe. Er 
Tieß ſich von Gottes Willen Stun- 
de um Stunde Teiten. 

Darım hat er z.B. am Teich 
Bethesda dem Icon 38 Jahre 
frank lienenden Manne acholfen, 
während nichts berichtet wird, daß 
er die andern aufgefordert habe, 
ſich nun nicht mehr durch das Waf- 
fer, jondern durch feine Wunder- 


4 macht helfen zu Taffen. 





Er hat feinen Beſeſſenen weg— 
neichiet mit der Bemerkung: 
„Wenn Gott dich den bölen Gei— 
ſtern preisgegeben hat, jo iſt es 
eben fein Wille, daß du in ihrer 
Gwalt bleibit!”. Er half auch da. 


Selbjt dem Tode hat er nicht 
in jedem Falle und zu jeder Zeit 
feinen Raub gelaffen, jondern iſt 
ihm nad dem Willen feines himm— 
lifhen Vaters entgegengetreten 
und hat ihm die bereits gewonne— 
ne Beute wieder entriffen. 

Die Wechſler im Tempel ließ er 
nicht gewähren, weil Gott es zu- 
gelaſſen hatte, daß fie ſich dort 
niedetlaffen fonnten, jondern trieb 
ſie — als er in diejem Stück über 
jeinen Auftrag nad) Gottes Wil- 
fen klar geworden war — mit ei« 
ner aus Striden gefertigten Gei- 
Bel hinaus, und blieb dabei doch 
der Sanftmütige, d. h. eben der 
ſich unbedingt unter den Willen dei 
Baters Beugende. ' ⸗ 

Er gebot Sturm und Wellen, 
ftellte den Kriegsknecht, der ihn 
vor dem Hohen Rat flug, zur 
Nede über jein Tun, ſchwieg vor 
Pilatus und Herodes, trug auf 
der andern Seite jeinen Verräter 
mit unglaublicher Geduld, obſchon 
er ihn genau fannte — alles nad) 
feines Vaters Willen. 

Es gab für ifn Feine 
Schablone und auch fein 
„Schickſal“, jondern nur den Va— 
terwillen Gottes, der ihn ſchwei— 
gen oder reden, handeln oder ru- 
ben und leiden hieß. So konnte 
er ſchweigend dag Schwerſte er- 
leiden und, wo es dem Willen des 
Vaters. entiprad, energiſch auf- 
treten. 

Seine Sanftmut beitand aljo 
nicht in Willenlofigfeit oder fal- 
jcher, oft genug jatanijcher Erge- 
benheit in einen bloß bermeintli- 
«hen Gotteswillen, fondern eben in 
der unbedingten Beugung unter 
den wahren Gotteswillen, 

Auch jeine Demut war nicht 
unwahre Selbjtverkleinerung, fon- 
dern ein Einnehnten und Feithal- 
ten der dom Vater ihm zugewie— 
jenen Stellung, ohne Anmaßung. 
Darum jeine gewaltigen Selbft- 
zeugniſſe (3.8. „Sch bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben, nie- 
mand fommt zum Water denn 
durch mich!”) ohne Ueberheblich— 
feit und ohne nachfolgende Selbit- 
anflage, Darum auch diefe Ruhe 
und Zuverſicht. Der Wille Gottes, 
das iſt fein Joch, unter das er fich 
jelber ganz bewußt geitellt hat. 

Nun fordert er dich auf, fein 
Jochgenoſſe zu werden, d. 5. dich 


mit ihm zuſammenzuſchließen un: 
ter dasjelbe Joch des göttlichen 
Willens. Mit ihm zuſammen, mit 
dem, der fich felber ganz unter 
hatte, it diejes Joch Hilfe. In der 
Gemeinſchaft mit ihm wirft du 
fähig gemacht, Gottes Willen zu 
erkennen und Gottes Willen zu 
tun und— wo es nötig ijt — zu 
erleiden. Da gibt es feine faliche, 
jo furdtbar lähmende „Erge- 
bung“ mehr! Mas immer hinein- 
tritt in dein Leben an Laſt umd 
Not, an Freude und Laſt, das wird 
vor Gottes Angejicht geprüft. Da 
kann man nicht mehr ohne weiteres 
mit Eli jagen: „E3 iſt der Herr, 
er tue was ihm wohlgefällt“, und 
dabei in jener Unbußfertigfeit blei- 
ben. Es wird vielmehr alles und 
jedes in irgend einer Weiſe zu 
einem Auftrag, zu einer Aufgabe, 
„Herr was willit du, das ich tun 
fol? Herr, was haft du mir zu ja- 
gen?“, das wird die Frage jein, 
die dich bei deinen perſoönlichen 
Nöten befchäftigen wird. Werden 
Angehörige, Nachbarn und Freun— 
de, Dorj- und Volksgenoſſen be- 
drängt von irgendwelchen Schwie- 
rigfeiten, jo wird dasſelbe Fra- 
gen anheben. Wenn du ernithaft 
fragft, jo wird der Herr dir ant- 
tworten. 
(Fortjegung folgt) 


Auch ein Weg. 


Möchte hiermit bekannt geben, 
daß die Tiſchdecke, welche die 
Nähvereinsichweitern zu Dak-Lafe 
auslojten, Peter H. Letfeman er- 
halten hat. Der Erlös er- 
gab 864,50, und ſoll für 
ein Klavier gehen. Die 
Gruppe zu Daf-Lafe baute 
bor zwei Jahren ein Vet: 
haus, und nun fehlt uns 
nötig ein Klabier. Es 
hilft und verſchönert jehr 
den Gejang und erhebt 
die Herzen zum Loben und 
Danten für das, was der 
Herr Großes an uns ge- 
tan hat. Wir jagen allen, 
die ſich an der Sache be- 
teiligten, dant, Die ſchö— 
ne gehäfelte Dede, welche 
eine der Schweitern jtifte- 
te, gönnen wir Herrn Let 
femann bon Serzen, ift 
er doch immer bereit, zu 
helfen, wo es not tut 
und hat mit der Jugend 
manches jchöne Lied ein- 
geübt. Wenn es jeßt noch 
ein Klavier gibt, hat er 
hoffentlich noch mehr Freu- 
de an der Arbeit. 

Mit freundlichen Gruß, 
eine Vereins 
ſchweſter. 

Griſwold, Man. 











Die Witwe. 


Eine wahre Witwe 
Wirft alle Sorgen 
Auf Dich, des Treue 
Sich alle Morgen 
Neu offenbart, 


Der das Größte gibet, 
Das ew'ge Leben, 
Wird der uns nicht 
Auch das Klein’re geben? 
So denkt ihr Serz. 


Und wie's Herze glaubet, 
So wird's gejchehen; 

Es wird die Herrlichkeit 
Gottes jehen 

Und fröhlich fein. 





Mary Janzen, 





Frühling. 


Die linden Lüfte ſind erwacht, 

Sie ſäuſeln und weben Tag 
und Nacht, 

Sie ſchaffen an allen Enden. 

O friſcher Duft, o neuer Klang! 

Nun armes Herze, ſei nicht bang! 

Nun muß ſich alles alles wenden. 


Die Welt wird ſchöner mit jedem 
Tag, 

Dan weiß nicht, was noch 
terden mag. 

Das Blühen will nicht enden. 

Es blüht das fernfte, tieffte Tal: 


» Nun, armes Herz, vergiß der 


Qual! 
Nun muß jich alles, alles wenden. 


Ludwig Uhland. 


O wie licht find die Verge und der 
Himmel wie blau, 

O wie duftet und ſchimmert die 
grünende Au! 

O wie's jubelt und Klingt fiber 
Täler und Höhn, 

Wenn die Erde jo ſchön dem 
Schöpfer lobſingt! 


Dora Rappard. 





(Fortfesung von Seite 5) 


Diejen 5 Abfolventen des 
M. Br. Sen. Bibel College 
räumen wir den ihnen ge- 
biihrenden Platz auf dieſer 
Seite unter „Frauendienſt“ 
ein und wünſchen Ihnen 
Gnade und Segen im zu— 


künftigen Dienſt! 


— Red. 


BN.E,, Virden, Man. 


Anna Tür, Miſſ.-Kurſus, Boiſſevain, Man. 





Lydia Krahı, BN.E., Abbotsford, B. C. 





Helen Dück, B.R.E., Coaldale, Alta. 





Adeline Enns, B.R.E., Steinbach. Man. 
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LUX 


CRUCIS 


(Licht des Kreuzes) 
Erzählung aus der Zeit des großen Apoftels 
von Sammel M. Gardenhire. 








(21. Fortfegung) 


Kein Wunder daher, dab den 
Räriefhmied dor Enttäuſchung 
fajt der Schlag rührte, als der 
Bole mit dem ganz richtig gefchrie- 
benen Gedicht zurückkam. Da ſtand 
es, Wort für Wort, ſchön gejchrie- 
ben, auf einem Pergamentblatt 
mit vergoldetem Nand; auch der 
Umſchlag twar mit bunten Arabe3- 
fen, der geſchmackvollen Arbeit ei- 
nes Funftbegabten Sklaven aus Fa- 
bians Dienerſchar, ſchön verziert, 
— der Befehl des Kaiſers war er— 
füllt! 

Tigellinus betrachtete das Do— 
kument genau von allen Seiten, 
und auf ſeinem Geſicht zeigte ſich 
dabei eine Miſchung von Furcht 
und Aberglauben. Dieſes Ergeb— 
nis ſtreifte an Zaubereil Seine 
‚Stirne umwölkte fih — für den 
Augenblid hatte er verloren, aber 
fein Haß wuchs dadurd ins Un- 
geheure. Das Gedicht brachte er 
jedoch nicht dem Kaiſer, er vernich- 
tete e8 aber auch nicht — Nero 
fonnte ſich doch noch einmal daran 
erinnern. Sorgfältig bewahrte es 
der Günftling auf und ſchritt dann 
nit umdüfterter Miene nad; den 
kaiſerlichen Gemädern. 

Als Tigellinus fich meldete, war 
Nero gerade aufgeftanden; ver— 
drießlich begrüßte er feinen Günſt- 
Ing; augenſcheinlich war er ver- 
ftimmt umd ſchlechter Laune. Er 
wurde gerade bon zwei Sklaven 
gebadet, und in feiner Nähe war- 
teten zwei Pagen mit Bechern ge- 
fühlten Weins. Der Kaifer mar 
derfelbe, der fich geftern in voller 
Majeität feinen Untertanen ge- 
zeigt hatte; nur Tag ihm heute das 
mächtliche Banfett nod; im Magen, 
und die Geifter der Meines fpud- 
ten in feinem Ropfe. Etwas wie 
Neid blickte aus feinen grünen Au- 
gen, ald er das ftrahlende Geficht 
feines Günftlings betrachtete, wäh- 
rend er deffen: „Keil dir und 
Gruß!" mit grämliher Stimme 
erwiderte. 

„Trinke, mein Cäſar!“ ſagte 
Tigellinus, indem er einem der 
Pagen den Becher aus der Hand 
nahm und ihn dem Kaiſer an den 
Mund hielt. Kümmere dich nicht 
um die Moralpredigten des alten 
Seneca und feine Warnungen vor 
einem Morgentrunt! Trinke! — 
Dann wollen wir ein Wagenren- 
nen im Zirkus mitmachen; dort 
habe ich ein Paar ſchneeweißer ara- 
biſcher Pferde, das mit dent Wind 
um die Wette laufen kann. Du 
brauchit jeßt friſche Quft und Son- 
nenſchein und die Gefellfchaft dei- 
nes dich über alles liebenden 
Freundes und SMaven. Komm, 
ich will dir alfe Skandalgeſchichten 
bom geftrigen Feſt erzählen, und 
dann wollen wir neue Pläne gegen 
unfere Feinde ſchmieden.“ 

„Bei Jupiter!“ rief Nero, wäh⸗ 
rend er feine Diener von Fich ſtieß 
und den Becher leerte. „Wahrlic, 
du biſt wie ein Hauch frifcher 
Moraenluft. Für alle Seneca, die 
dem Neich des Plutos entfommen 
find, würde ich Dich nicht hergeben! 


Das würde ein Vergnügen, dem 
alten Kerl den Kopf feines ftottern- 
den Neffen den Hals hinunter zu 
ſtoßen, daß er daran erſtickte! Wer 
weiß, vielleiht tun wir es einmal, 
mein Tigellinus. Haft du geftern 
abend vor meinem Gedicht daS von 
Lucanus gehört? Beim Bachus! 
Seine ſchwerfälligen Verſe machten 
mir ganz übel. Beinahe hätte ich 
geſchworen, felbft nie mehr Verſe 
zu machen, ſo ſchämte ich mich fei- 
nes Machwerks.“ 

„Wenn wir mit diefen Verſen 
unjern neuen Caligula -füt- 
tern fönnten, würde ſich die Beſtie 
den Magen daran verderben und 
könnte dann die Chrijten nicht mehr 
recht genießen”, entgegnete Tigel- 
linus ernithaft tuend, jo daß Nero 
Taut auflachte. „Doc gerade von 
den Chriften wollte ich diefen Mor- 
gen mit dir reden. Die Schufte 
werden nacgerade gefährlich, da 
fie anfangen, ſelbſt Ratrizier zu 
befehren. Bald werden wir eine 
Verſchwörung Haben mit einer 
Menge Eriehender gelber Teufel, 
die ſich Hinter unfere Vorhänge 
verſtecken, wie der Mörder des al- 
ten Caligula, deines Vorgängers 
in Größe und Erhabenheit. Er 
war ein echter Kaiſer, und ihn 
haben fie getötet. Sätte ich dir 
nur gejtern abend einen Wink ge- 
ben können, ehe du Fabian Ami- 
cius zulächelteſt! Nur die Göt- 
ter willen, wohin dich dein edles 
Herz noch führen wird!” 

Neros erblaßtes Geſicht verriet 
den Günftling, daß fein Pfeil 
getroffen hatte. Allein ſchon das 
Wort „Verſchwörung“ reichte hin, 
alles Blut aus dem Herzen des 
jungen Tyrannen zu jagen. Ge 
paart mit einem Hinweis auf das 
Schickſal Caligulas, befam es ei- 
me Bedeutung, bei der die Zähne 


des Kaiſers klapperten; nur Ti- 


gellinus wagte e8, dieſes Wort in 
des Kaiſers Gegenwart überhaupt 
auszufprechen, und aud er nur 
in dringenden Notfällen. Der 
Günſtling kannte die Wirkung und 
hatte feine Morte dementſprechend 
gewählt. Mit zornfunfelnden Au- 
gen jah ihn Nero an — der beim 
geftrigen Zeit genoffene Wein mad)- 
te den Kaiſer noch Teichter erreg- 
bar. 

„Hol die Peſt alle Verſchwörer 
und alle, die von Verſchwörungen 
auch nur träumen!” rief er. "Mas 
weißt du bon ihnen, mein Tigelli- 
nus? Was bon den Chriften? 
Ehe du deutlich geſprochen Haft, 
gehe ich nicht in den Zirkus. Bei 
allen Zurien! Soll mich mein 
Leben lang der Gedanke an Dol- 
he Hinter meinen Vorhängen und 
an Giftmifhereien in der Küche 
verfolgen? Oft genug habe ich von 
Galigula geträumt, Sprid; jett!“ 

Die Augen des Günftlings blitz⸗ 
ten bei dem Gefühl feiner Macht. 
Nero fo zu erregen hie, ihn nad) 
Belieben beeinflußen. 

„Die Schurken find es, die Elen— 
den, die deine Pracht verſpotten 
und die) um deine Talente und 
deine Größe beneiden”, rief er, 
den Born feines Herrn immer mehr 


anjtahelnd. „Zange fon Habe 
ih diefe Amicier gehaßt — der 
Aeltere ſät im Senat Zwietracht, 
der Jüngere verführt das Seer. Sch 
fönnte dir wenigitens fünfzig Leu— 
te herzählen, die ich alle beobad)- 
ten Iaffe, denn ftets find die Ver- 
räter die, don denen man es am 
wenigiten denkt; und darin liegt 
bderade die Gefahr. Noch niemals 
iſt e8 jemand, deffen Abjicht be- 
kannt war, gelungen, einen Kö— 
nig zu ermorden. Der Elende, 
den wir lieben, ſtößt uns den Dolch 
ins Herz — ein Bruder, der den 
Thron begehrt, ein Vater, deſſen 
Sohn feiner Aburteilung entge— 
genſieht, oder der für die Zukunft 
ſeiner Tochter fürchtet — das ſind 
die Verräter. Ber den Amiciern 
iſt etwas nicht in Ordnung.“ 

„Ja“, murmelte Nero, noch im— 
mer ganz bleich. „Das fürchte ich 
aud).” 

„Solften wir mit unferer Weis- 
heit denfelben Fehler machen wie 
die gar zu Leichtgläubigen und 
Vertrauenzfeligen? Sollen unſere 
in, der Untertelt umherwandeln⸗ 
den Schatten im Dunkeln einan- 
der zuflüftern: O wir Toren?” 

„Nein, nein”, fagte der Kaiſer, 
jetzt heftig erſchrocken. „Wer find 
die Verräter?” 

„Dheim und Neffe find beide 
Verräter”, Tautete die Antwort. 
„Fulvia iſt eine Verräterin, bei 
Naht treibt fie zum Verrat, und 
der Morgengefang der Töchter, 
diefer Brut von PVerrätern, Teu- 
tet ‚Verrat!’ Die AMmicier find 
zu ftarf gewejen, um treu fein zur 
fönnen, zu mächtig, um fich nicht 
gegen deine Größe zu empören 
und dein Tun-und Treiben offen 
zu Tritifieren. Im Senat fißen 
noch andere, die bereit find, Tich 
bon den Amiciern führen zu Iaf- 
fen. Ein Winf von ihnen, umd der 
Verrat nimmt eine gefährliche 
Ausdehnung an. Jeden Tag kün- 
nen die Amicier diefen Wink ge- 
ben; bei der erften günftigen Ge— 
Tegenheit gefchieht e8 ficher. Wann 
mar der alte Qucius zuletzt beim 
Hof, um dem Kaiſer feine Ehr- 
furcht zu bemweifen? Und warum 
hält Fabian Amicius ſich fo fehr 
zurück? Ich weiß mehr. als id 
beweifen kann, und vermute mehr 
als ih weiß. Nimm Lucius ge- 
fangen und ſchicke ihn in die Ver- 
bannung, und den Tribunen ſchik- 
fe irgendwohin mit einem Auftrag, 
der ihm den ſicheren Tod bringt. 
Dann Fönnen mir im Frieden 
schlafen.” 

Nein”, ſagte Nero zornig. 
„So oberflächlich behandle ich eine 
gefährliche Lage nicht. Da Lucius 
den Befehl zum Verfolgen der 
Chriſten niederneleat hat, ift er 
jest ſelbſt als folder anzuſehen. 
Dazu werde ih gegen die ganze 
Sefte mit neuen Befehlen vorge— 
hen, daß mit Feiner derfelben ent- 
wilden Tann, Ich habe meine 
Macht zu wenig gebraucht. Einen 
Patrizier, bdeifen aanzer Anhang 
in Nom zurücdbleibt und da Plä— 
ne für feine Rückkehr ſchmieden 
Tann, verbann ich nicht. Das gäbe 
eine aute Veranlaſſuna. zum 
Dolch zu areifen, und eine Urſeche, 
mich zu töten. Sicher und ſchnell 
will ich treffen. Schreibe ſofort 
einen Haftbefehl und ſchicke under 
altalich einen Saubtmann damit 
ab. Da haben mir eine neue Num- 
mer für die Spiele. Die Löwen 
tmerden wenia Unterschied zwiſchen 
Vatriziern und WIebiern machen, 
und e& wird ein Anblick fr Götter 
und Menfchen werden, mern wir 





die Beſtien mit einem Senator 
und einem XTribunen füttern. 
Schreibe den Befehl, mein Ti- 
gellinug, ehe wir den Palaſt ver- 
laſſen.“ 

„Wird ein ſolches Vorgehen auch 
keinen Anſtoß erregen?“ fragte 
Tigellinus nad) einem Augenblick 
des Zögerns. 

Neros bleiche Wangen röteken 
fi 


ich. 

„Sib den Befehl! Denen, die 
zu murten wagen, feien die Götter 
anädig!” 

Einen jo weitgehenden Befehl 
hatte der argliitige Tigellinus 
nicht erwartet. Sein Haß gegen 
Fabian Amicius hätte ja nichts 
dagegen gehabt, aber er magte 
doch nicht, ſich die offene Feind- 
ſchaft der Patrizier zuzugiehen. 
Durch und mit ſeinem Herrn war 
er ſtark, und Nero hatte die Macht, 
die Amizier zu vernichten, aber 
ihre plötzliche Verhaftung würde, 
das wußte der Präfekt wohl, in 
Rom einen Sturm erregen, deſſen 
Heftigkeit Tigellinus fürchtete. 
Er ſah ein, daß er einen falſchen 
Zug getan hatte. Wenn er Nero 
zu einem derartigen Vorgehen an- 
ſtiftete, würden die Freunde der 
Amizier das ihn entgelten Taffen, 
und fein Serz würde zuerft bom 
Dolce aetroffen werden. Obgleich 
es Tigellinus nicht an Mute fehl- 
te, umd er zur Erreihung eines 
Zieles alles gewagt hätte, zog er 
doc, ſoweit es möglich war, die 


: ficheren Wege bor. 


„Sofort gehorche ich”, Tante er 
er endlich als Antwort auf Neros 
Befehl. „Es tut mir nur Teid, 
daf ich dir diefen ſchönen Moraen 
durch meinen Groll verdorben ha- 
he. Sch haffe diefe Amicier, weil 
fie Verräter find und Unheil an 
ftiften, aber fo meit find fie noch 
nicht. voraefchritten, dak wir uns 
den Appetit durch übergroße Salt 
au verderben Brauchen. Bernichtet 
müſſen fie werden, aber wir fün- 
ten den Vorgang viel aründli— 
cher quskoſten, wenn wir uns mehr 
Zeit dazu ließen. Mich ſollken wir 
um unſer ſelbſt wiſſen einiger— 
maßken divlomatiſch  borachen, 
denn im Senat ſind noch viele 
ſolcher Sunde. und über die erfab— 
rem wir wenig oder nicht8, wenn 
wir ihnen durch eine zu frühe Mar- 
nung den Mund ſchließen. Marte, 
Anbetunaswürdiger“ Traue bei- 
nem Freund und Skſaven! Lak 
dir vorerſt genug fein. daß ich die 
Mmicier hemahe: Beim orften 
Schein bon Gefahr können wir Te 
in den Mamerkiniſchen Kerker 
ſchickon. und dann hehen wir Bo- 
maifa aemıa gegen fie, um ben 
Sanat rırhla at haften, Miurrt 
noch ainer. ſo ſchlag daun an Mur 
Son Swielſen ſoſſ die Sache unch 
ſhruchrejf werden, hafitr mit ich 
Inn Inzwiſchen woſſen 
Inte in den Airkus goben und meine 
Meahae broßioreon Rio ſchmörzk 
Ri ae Marta anf Heine 
Ziena nainat a hahont” 

Fu hit Mia mie Immer“, rief 
Porn ana dor don Morten des 
Meifoften goſtanut alaılcht hatte 
Sn 
MR on Maknahart 
Na alas Mich mie ich 
San Anın ftlarmt ſchnoſſ auf, und 
San men es Narauf aufommf— 
oteſt du mit dor Ofuabeit der 
Sabſonge Vorloſſo dich auf Neros 
Monſckonkountnig herfaffe dich 
aher auch auf ſeine ehe zu Dir!” 

Die Aırgen des Günſtlings leuch- 
teten. 


faraon 








„Dein Geift ift es, erhabener 
‚Herr, der mir die guten Gedanken 
eingibt“, rief er aus. „Aber ich 
will dreinfahren, und zwar ſogleich. 
Doch Haben wir da Palatus, Affi- 
lius und Secor Diventus, alle aus 
dem Geſchlecht der Amicier, und 
jeder bon ihnen würde laut kla— 
gend mitten in der Nacht von ei- 
nen Freund zum andern laufen 
und verfünden, ein Senatsmit- 
alied ſei ohne geſetzliches Urteil 
getötet worden. Jeder von dieſen 
Burſchen würde das Beiſpiel ouf 
fich ſelbſt anwenden, und jeder 
Schlau vol Weins, der von da 
an in unſern Keller käme, enthielte 
ſicher mehr Gift als gefundes Ge— 
tränfe. Meine Abſicht war nur, 
dich zur Vorſicht zu mahnen, nicht, 
dich zum Aeußerſten zu treiben, 
Offen mollen wir ftrafen, wenn 
wir alle auf einmal treffen fön- 
nen, und zu einer Zeit, wo mir 
das Volk auf unferer Seite haben. 
Bei den Amiciern Tönnen wir in- 
zwiſchen ſchrittweiſe vorgehen: un⸗ 
fer Tun wird dadurch nicht weni— 


ger erfolgreich. Fabian liebt dieſe 


jüdiſche Pflegetochter des alten 
Lueius, aber mir gefällt fie auch. 
Gib mir den Befehl, fie im Kof- 
ſtaat der Berenike unterzubringen. 
Dadurch wird ihre Hochzeit ber- 
zögert, und daS veranlaßt den 
Tribunen vielleicht zu einem offe- 
nen Vorgehen, das ung Grund 
gibt, ihn zu ftrafen. Später Tann 
ein ähnlicher Befehl für Valenti- 
na uns ihren Bater in die Schlin- 
ge treiben. Dieje Leute kenne ich 
genau; was fonft in den Augen 
als eine Ehre für ihre Töchter gilt, 
wird Lucius für" eine Schmach 
halten. Auf diefe Meife jagen wir 
ihn in feinen Untergang.” 

Nero lachte befriedigt und fagte: 

„Gib den Befehl, und’ möge 
dir's bei dem Mädchen durch deine 
Schlauheit gelingen! Der Tri- 
bun wird ſich ſchwer darüber är- 
gern; deine andern Ratſchläge will 
ich in Erwägung ziehen. Nun aber 
fort in den Zirkus!“ 


Ohne Zögern ließ Tigellinus 
durch einen Sklaven einen Haupt- 
mann von der Wache holen und 
fertigte eiligſt den Befehl aus. 
Nachdem Nero ein Siegel darun- 
ter gedrückt hatte, eilte der Saupt- 
mann fort, den Auftrag auszufüh— 
ren. Der an Lucius gerichtete Bes 
fehl gebot diefem, Myrha entwe, 
der an den Sof zu ſchicken oder fie 
dahin zu Bringen, da fie, bis es 
dem Kaiſer anders belicbe, dem 
Sofitaat der Fürſtin Berenike zu- 
geteilt ſei. Tigellinus wußte, dak 
Lucius zu jehr Soldat war, um 
nicht dem Befehl des Kaiſers fo- 
fort nachzukommen und dag Mäd- 
chen dem Sauptmann und feinen 
Wachen mitzugeben. Es war üb- 
lich, daß Gefolge der Fürftinnen 
im Kaiferhafaft inter den. Töchtern 
der bornehmften Patrizierfanilien 
auszumählen, aber gewöhnlich 
wurde zuvor die Sache mit den 
Eltern beſprochen, und die Einzel- 
heiten, die Dauer des Mufentha” 
und die Pflichten der jungen Mi - 
hen vor deren Ueberſiedlung in 
den Rafaft feſtgeſetzt. Nur Cali- 
aufa hatte es für vaſſend erachtet, 
die Töchter der Stadt durch fu- 
mariichen Befehl an feinen Sof au 
beordnen, und diefe Handlungs- 
weife hatte gewöhnlich eine Lau— 
ne der Tyrannen auarumde aele- 
aen. Daher bezeichnete diefer, nach 
dem Vorbild des toten Thrannen 
ausgefertigte Befehl in der Sand 


— 
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» de3 Hauptmann eine neue Epo— 
che in der Regierung Neros, der 
eigentliche Sinn dieſes Befehls war 
eine deutliche Drohung, und der 


“ Sünftling wußte genau, melde, 


Beltürzung die Botſchaft in dem 
Saufe des Empfängers Herborru- 
fen würde. 
(Fortſetzung folgt) 
n — 
Waldrode, Neuland, 
Paraguay. 


(Diejer Brief iſt an Geſchw. C. 
N. Siebert, Hillsboro, Kanſ., ge— 
richtet.) 


Lieber Onkel u. Tante Hiebert! 
Meine Zeilen will id) mit. dem Got- 
teswort beginnen: „Befehl dem 
Herrn deine Wege und Hoffe auf 

*ihn, er wird's wohl machen.“ — 
% 3a, wir wollen ung ganz ihm aus: 
WVefern, damit der böfe Feind über 
ung feine Macht mehr habe, Wie 
herrlich muß es fein, jo den See- 

len das große, heilige und fegen- 
ibendende Gottesmort zu berfün- 
digen, wie Sie es tun dürfen. 
Ich denke fait täglich daran, wie 
Sie und Ihre fo liebe Frau betend 
dor mir fanden und tie die ſchwe⸗ 
ren Sorgen und Laſten des Alltags 
diefer jo ſchnöden und fündenbe- 
ladenen Welt ſchwanden und gött- 
‚licher, Heiliger Friede in unfer 
Herz eindrang. Ya, id will fiir 
Sie beten ohne Unterlaß, dak Gott 
“Ihnen Gnade geben möchte, noch 
va bei vielen Seelen Wegbereiter zur 
ewigen Heimat zu fein. Ich till 
Sie aud) bitten, wenn Sie in der 


⁊* 


Lage ſind, mir hin und wieder 


ine „Menn. Rundſchau“ zu ſen · 
"den. Ich bin moch nicht in der 
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Lage, fie mir zu beitellen, und wir 
friegen fie hier jo jelten. Die 
„Rundſchau“ bringt noch jo Elar 
Sotteswort, daß fie damit denen, 
die Gott Tieben, jo viel Segen 
bringt. Auch bitte ich Sie, geden- 
ten Sie unfer im Gebet, daß Gott 
uns in Zeiten der Trübfal ftärfen 
möge im Geiſt. Das gebe ung Gott 
aus Gnaden. 

Hiermit will ich ſchließen mit 
der Hoffnung, daß Gott Sie und 
ihre Frau auf allen Wegen behü— 
ten wolle. 

Es grüßen Sie Ihre geringen 
Geſchwiſter in Chrifto, 

Karl u. Mina Halfar. 


(Sollte jemand die Aufgabe füh- 
len, den lieben Geſchw. ein Abon- 
nement der „Menn. Rundſchau“ 
zu Schenken, jo täte er damit ein 
Liebeswerk — Red.) 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Frau Mörk, geb. Berta Sen— 
dorf, Ladekopp, möchte gerne die 
Adreſſe eines Heinrich Thießen, 
Sohn des Bernhard Thießen, Rüf- 
fenau, haben, Er wird gebeten an 
Frau Bertha Mörf, Regensburg, 
Ronradfiedlung, Poſenerſtraße, 
Bayern, Deutſchland, zu ſchreiben. 


(Eingeſandt von J. H. Brucks, 
Sardis, B. C.) 


Gerhard Born, Berlin-Siüden- 
de, Bennzmannſtr. 10, Deutjch- 
land, ſucht Frau Tina Wiens, 
geb. Hübert. Sie ftammt aus 
Herzenberg, Südrußland, ift bom 
Sahre 1877 und Fam in 1929 mit 
folgenden Kindern nad; Winnipeg: 
Sara, etwa 42, Abram — 40, 
Dietrich” — 36, und Iſaak — 31. 
Jegliche Auskunft bitte ſchnellſtens 
zu adreffieren an Major S. Me— 
Kinley, Salvation Army, 175 Lo- 
gan Ave., Winnipeg, Man. 


Etwas zum 
Nachdenken. 


Beim Leſen der Erklärung und 
Bemerkungen von dem Berfaffer 


des Buches: „Mennonitiiche Mär- 


torer“ in Nr. 22 der Rundſchau 
kam mir eine Belehrung in den 
Sinn, melde id) einit im „Bions- 


bote“ gelefen und aufbewahrt ha- | 


be: „Gib, Leſer, nicht zu ſcharf 
auf alle Fehler acht; noch niemals 
ift ein Buch und der jo e3 gemacht, 
und ber, fo «8 gefauft, und der, 


io e8 gelefen — von allen Fehlern | 


frei geweſen!“ 
Grüßend, Fr. H. H. Wiebe, 
Gottes ſchönſtes Meiſterwerk ift 
eine im Schmerz gereinigte, 
gelänterte, gefeitigte 
Menſchenſeele. 


Verſicherung 
Leben 


Feuer 
Automobile 


PETER WARKENTIN 
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Mennonitiſche Rundichen 


An alle früheren 
Alt-Berdjaner! 


Seit dem erften Aufruf habe ic) 
totederholt mit Brüdern geipro- 
hen u. wir find ung unter anderem 
auf Feine Wenderungen einig ge 
worden, bitte merkt eg Euch: — 
Wir vollen den Kreis unjerer Alt- 
Berdjaner Familie jo groß ma- 
en, daß alle, die früher zu Für- 
zerer oder längerer Zeit dort ge- 
dient haben, hineinfommen. Ber- 
zeiht, daß wir diefen Weg nidt 
gleich anfangs eingeichlagen ha- 
ben. Zieht euch deswegen bitte 
nicht zurüc, jondern kommt und 


helft ung mit Rat und Tat. Dann 


tollen wir den 15. Juni als Da- 
tum ganz fallen laſſen, weil es 
viel Zeit nimmt, ſolche Sade 
durchzuführen. Der Tag fönnte 
fpäter beftimmt werden. Die zwei 
Brüder von Californien, Harms 
und Enns, mit denen id) Bricf- 
chechſel unterhalte, jind dafür, daß 
Winnipeg der paffende Drt des 
Treffens ift, und daß diejenigen, 
die es möglich machen fönnen, doch 
perjönlich zufammenfommen ſoll⸗ 
ten. Eine Lebensbeſchreibung wird 
jedod bon einem jeden herzlichſt 
gewünſcht. 

Bis kein anderer dazu beſtimmt 
iſt, bitte, die Lebensbeſchreibungen 
an meine Adreſſe zu ſenden. 

Grüßend, C. Braun, 

616 Victor Str., 
Winnipeg, Man. 
(„Der Bote“ möchte bitte Fopieren) 


Mitteilungen 

von P. Keller, Grünthal, Man. 
WIN euch etwas aus bergange- 

ner Zeit erzählen. Wir beiden Al- 

ten fiten und ſchauen zum Fenſter 


hinaus. Erzählen tun wir und ine: - 


nig, denn id) höre ſchwer und mei- 
ne Frau Spricht ftille. So habe ich 
denn biel Zeit, nadjgudenfen. Uns 
erzählte eine Frau, hier in der 
Vergthaler Kirche hatte ein zuge 
reifter Prediger gewarnt vor dem 
Tabafrauchen. Ich ſagte, Stein- 


feld in Rußland, wo id} 53 Jahre 


gelebt habe, ftedelten im Jahre 
1873 50 Familien an. Die Män- 
ner waren alle Raucher. Die Frau 
fragte, find die alle geftorben und 
hat feiner von ihnen das Simmel. 
reich gejehen, weil jie Raucher wa— 
ren? Die Frage beantwortete ic 
nicht gleich. Sch ſchlug die Bibel 
auf und in 2. Moje 12, 7 Tas id, 
„ein Lamm ſchlachten und mit 
dem Blut die Türpfoften beftrei- 
hen, Sch Tante, daS Blut des un- 
ſchuldigen Lammes follte die Erjt- 
geburt der Siraeliten retten, wel—⸗ 
ches Blut rettete unfere Tabakran- 
der in Steinfeld? Wunderbar re- 
aiert under himmliſcher Vater, 
Meiner Mutter Brüder, Wilhelm 
und Peter, wohnten — Wilhelm 
an der Schule und Peter über der 
Straße, Da erkrankte Peter, der 
Aeltere, an Typhus. Er lag I Ta- 
ae befinnungslos und ftarb. Ohm 
Wilhelm Fam viel bei meinen El— 
tern und fagte oft: Wo ift unfer 
Bruder Peter? Die Pfeife raud- 
te er nicht mehr. Bei Ohm WIT- 
helm Tamen viele Leute, weil or 
Porfsooriteher war. Er erzählte 
denen dann, fo beftehen wir nicht 
vor unferm himmliſchen Water. 
Wir follten Sonntag zur Kirche 
aehen, nicht zum Baſar nad dem 
Ruffendorf fahren, und bon dem 

Tabaflajter laſſen. Es kamen 
mehrere Gleichgeſinnte zu Onkel 
Wilhelm und fragten, was ſollen 
wir kun? Es gab eine Erweckung, 
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mehrere Familien ſchloſſen ſich mit 
Onkel Wilhelm zuſammen und 
hielten Gebetsſtunden. Das war 
der Anfang von der großen Brü— 
dergemeinde in Steinfeld. Die Ge- 
meinde mehrte fi}, aber fie hatten 
fein Berjammlungshaus. Ein An- 
ftedfer Hatte ein ſchönes großes 
Haus gebaut. Der ftarb, und die 
rau verfaufte das Haus an die 
Br. Gem. Das Gebäude blieb ein 
Verfammlungshaus bis Anno 
1923 als wir auswanderten. Wenn 
ich jetzt an unjere Steinfelder, die 
wir hier in Kanada find, über 50 
Familien, denke, fo ift da felten ein 
Raucher. Alſo find Heute noch 
Früchte zu jehen dom meiner Mut- 
ter und ihrer 2 Brüder Einfluß? 
Zwei Miffionare in Paraguay, 
Gerhard Giesbrecht und B. Epp, 
die unter den wilden Lenguas 
ſchon eine Gemeinde haben, ein 
Bahnarzt in Paraguay, ein Leiten- 
der in der M. B. G., ein Arzt in 
Manitoba, alle kommen von dort 
und find ein Segen vom himmli- 
ſchen Vater. 


Da id) in der Kommiffion war, 
die das Programm für das 
50-jährige Felt ausarbeiteten, 
jo werde id) aus meinen Erin- 
nerumgen erzählen, was Wichti- 
ges in 50 Jahren in Steinfeld paf- 
fiert iſt. Abgebrannt 7 Häufer, 
dur Unglüd 2 Kinder umgefom- 
men, ein Heiner Junge und ein 
Mädchen, beide waren von Wa— 
gen gefallen und überfahren wor- 
den. In 50 Jahren Feine Mifc- 
che gewejen, niemand beim Ge- 
richt berflagt geweſen, in mehreren 
Streitfällen wurde Bruderliebe ge- 
zeigt. Am Anfang unjerer An- 
fiedlung waren da viele Schlan- 
gen. Bejonders ſchlimm und gif- 
tig war die Otter. Meiner Eltern 
Nahbar, Jakob Görzen, fuhr mit 
feinen erwachſenen Töchtern Heu 
zufammenlegen. Bei der Arbeit 
ſchrie die Tochter Katharine, eine 
Schlange! Der Alte Iief Hin, doch 
zu fpät. Die Otter hatte die Ka— 
tharine in beide Füße gebiffen. 
Da Fam der Alte mit feiner Tod;- 
ter, fo ſtark feine Pferde laufen 
konnten, ins Dorf. Er mußte fait 
durchs ganze Dorf fahren und 
trieb die Pferde aufs ftärkite an. 
Viele Leute Tiefen zu Görzens, was 
für ein Unglück paffiert jei? Es wur— 
de ein kleines tiefes Loch gegraben, 
to Katharine die Füße hineintat. 
Man trug ſaure Milch zuſammen 
und goß das Loch voll. Sie war 
Tange krank, wurde jedoch wieder 
gejund. 

Meine Mutter war eine Hilfe 
unter den Frauen. Eines Mor- 
gens Fam fie nachhauſe und jagte 
zu Vater: Unfer Frauenrat und 
Hilfe ift amEnde, wenn ihr Manns- 
Teute nicht bis Abend den Arzt, 
der 30 Meilen ab wohnt, holt, 
itirbt eine Fran und ihr Kind. 
Ein Federwagen mar nur im 
Dorfe, Sofort wurden paar gute 
Pferde vorgejpannt und ein Mann 
fuhr zum Arzt. 8 Fuhrwerke ftell- 
ten, fich an dem Wege auf, immer 
4 Meilen auseinander. So er: 
hielt des Arztes Magen immer 
frifche Pferde, die dann fo ehr 
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fie konnten Tiefen bis zur nächſten 
Stelle, Der Arzt rettete die Frau, 
aber das Kind ſtarb. 

Das ift, was auf dem 5Ojährigen 
Feſt borgelefen wurde. 

Las in der Rundſchau bon Hein- 
rich v. Nießen, ein Sohn bon dem 
oben erwähnten Wilhelm v. Nie- 
ben, alfo mein Coufin. Ich Habe 
ihn nur als Knaben gejehen. Habe 
einen Coufin in B. C. Kohann v. 
Nießen. Lebt der noh? Wer wür- 
de mir Alten (81 Jahre) es mit. 
teilen? Wir Ieben jetzt das 
28. Jahr in Kanada, 16 Jahre 
in Grünthal. In den Sah- 
ten haben in der Elimgemeinde in 
Srünthal 4 Mifchehen und eine 
Eheſcheidung ftattgefunden. 

Durch meinen vorigen Brief in 
der „Mennon. Rundſchau“ erhiel- 
ten wir mehrere Briefe, auch 2 
Beſuche. Wir find fhon über 1 
Jahr nicht in Verfammlungen ge- 
wejen. Ich bin gefund und noch 
ſtark, kann aber ſchwer hören. Auch 
das Schauen zum Leſen u. Schrei- 
ben nimmt ab. Die zwei Befuche, 
beide Male am Sonntag, waren 
einmal 3 Paar junge Leute, Die 

(Fortfeg. auf Seite 14—1) 
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Nachrichten ... Geht es ſchneller als nach dem rer, die ihrer Heimat in dieſen In der gleichen Periode vori— In dem Buch hatte er behaup- 
erſten Weltkrieg? Ja! Denn der erſten neun Monaten des Jah- gen Jahres wurden 1,900,000 tet, der Planet Venus ſei zu der 
(Zortjeg. von Seite 45) Wiederaufitieg begann damals res 1950 den Rücken fehrten, Autos hergeſtellt. Der National Zeit, als Zojua der Sonne befahl, 
—————— Aa exit im Jahre 1924, jehs Jahre waren Flüchtlinge. Produktionsausſchuß (NPM er  jtillguftehen, ein Komet gemejen. 
Staatswerjten — um, a danach alfo. Und in einem Land, — Der neue britiſche Außen- flärt, daß dies eine völlige Revi- Die Venus fei uns jo nahegefom- 
Kontroldienit zwiſchen zen ale das nicht bejegt und nicht ber- minijter Herbert Morrijon hat fion der Kontrolle für die Auto- men, daß fie vorübergehend die 
tiſchen Dienititellen und den sr il wüſtet war. Man iſt hente um Bonn einen dreitägigen Beſuch ab- induſtrie daritellt, unter der etwa Erdbewegung Tamgelegt habe, und 
Teitungen noch enger au gela en. zwei bis drei Jahre jehneller gerve- geitattet. Eine Gegenvifite Ade- ein Drittel oder mehr Wagen ge fo fei der Eindrud der „itilitehen- 77 
— Alle Angehörigen der Voll son, obwohl das Chaos des An- nauers jol folgen. Stellt dieſe baut werden dürfen. den Sonne“ erweckt worden. 
polizei, die in franzöͤſiſcher Kriegs Fanges um ein Vielfaches größer Annäherung eine Abfühlung des Es werden 200,000 Wagen we⸗ Velikovſky ſchrieb über alte Nie. 
gefangenjhaft waren, ſollen ar als damals. Die Kraft des Eifers für den Schumanplan und iger hergeftellt werben dürfen, jenfluten, Orfane, Zeuerjtür — 
entlaſſen werden. Bereits in den doutſchen Volkes iſt ungebroden. für die Schumanpolitik dar? Un als in der Zeit von April bis Ju. md große efeftromagnetifce Stö- 
vergangenen Wochen feien alle — Eine Rationierung von Le- Verſuchen, diejen Eindrud zu er- ni, in der 1,400,000 produziert yungen und über das Manna, das 
entlafjen worden, die in britiſcher pengmitteln it heute inDeutic- werden, fehlt es nicht. Vor allem wurden. den Rindern Zirael zufiel: er er- 
oder amerifaniicher Sriegsgefan Fand unnötig, obwohl deffen Rah- dient die Wiederaufrolung der — Präfident Truman unter- furte alle diefe Eriheinungen fei- 
gerjtaft waren. Andererjeits ſeien yungsmittelbedarf nicht voll aus Suarfrage als Mittel zum Zwed. zeichnete am 2. Juni eine Ergä en auf Kataſtrophen zuriiczufüh- 
ke a — eigener Erzeugung gedeckt werden Es ſcheint, daß im Saargebiet zungsbewilligungsvorlage in Hö- ven, die durd) den gewaltigen Ro- 
„Vepos“ formal entlaſſen More gan, die Stimmung für eine „Sein he von $365,000,000, kritifierte meten Venus verurjacht wurden. 
den, um in wichtigen Betrieben Di. Notwendigkeit einer Ra- Fehr ins Neich” wächt. Un dem aber jcharf die Beſtimmung, daB Die Venus jei als Komet faft zwei. 
der Bundesrepublit als Spibel yonterung erübrigt fich deshalb, da deutſchen Charakter der Veböl- jedem Land die wirtſchaftliche Un. mal mit der Erde zuſammengeſto * 
eingefegt zu werden. nach wie vor der allgemeine Geld- keruug beſteht nirgends ein Zwei- terftübung entsogen werden muß, Ken und mehrmals beinahe mit 
— Es wird feitgeftellt, daß mangel der Verbraucher den Ein- fel. Strittig ift eigentlich ne die das fommuniftiihe Nationen mit yon Mars. Er berief ſich dabei, 
der Staatsficherheitsdienit in der kauf von mehr als den normal be- Form und der Zeitpunft für eine Gütern von ftrategiichen Wert ver- auf eine umfangreiche Sammlung“ _ 
Somjetzone Iaufend Perſonen nötigten Lebensmitteln unmöglich Löſung, die allen Beteiligten ge jorgt. . hiſtoriſcher und folfloriitiicher Ber ; 
ohne richterlichen Haftbefehl macht. Es ift heute in Weftdeutfh- reiht wird. Der Präfident forderte in einer dichte von fait allen Völkern ver” 
feitnimmt. Die meiften In- fand mehr Ware vorhanden als — Die SRD-Fraktion des Burn- langen Erflärung den Kongreß 


baftierten werden erft nad) mo— 
natelanger Unterjuhungshaft im 
Geheimverfahren von ſowjetiſchen 
Militärgerichten mit Negelitra- 
fen von meiſt 25 Jahren Zwangs- 
arbeit abgeurteilt. Bis zum Ta— 
ge der Verurteilung haben die 
Snhaftierten feine Möglichkeit, 
ihre Angehörigen zu benachrichti- 
gen oder einen Verteidiger zu be- 
anſpruchen. 


Geld, und dies zeigt ſich auch in 
den hohen Diskontenſätzen, die bis 
8 Prozent erreichen. 

— Als Tagungsort der vom in- 
ternationalen Exefutivbüro Der 
Europätichen Bewegung beichlof- 
jenen Konferenz zwiſchen bierzig 
deutichen und einer gleichen Zahl 
Rerjönlichfeiten aus anderen Län- 
dern Europas in Hamburg aus- 


destages forderte die Bundesre— 
gierung zu Verhandlungen mit 
der Alliierten Hohen Kommiffion 
auf, damit den von deutſchen Frau— 
en unehelich geborenen Rindern, 
deren Väter Bejabungsangehöri- 
ge find, Rechtsſchutz bei Unter- 
haltsanjprüchen gewährt wird. 
Fe er 


Belgien. — Prinz Baudouin, der 








auf, „diefen übereilten Zuſatz jo 
ſchnell als möglich mit einer an- 
deren Beſtimmung zu erfeßen, die 
ſich Leichter durchführen läßt. 

— Senat und Abgeordnete ei- 
nigten fi) auf Verlängerung des 
„Selective Service Syſtems“ um 
vier Jahre, unter Zeitlegung des 
Mindeftalters fiir den „Draft“ auf 
18% Jahre. Nach Abiolvierung 





Welt über eine große Reihe von 
Kataſtrophen. 

Die Oppoſition gegen dieſe The— 
orie bon ſeiten der Naturwiſſen- 
ſchaftler war groß. 

— Am 5. Juni find es 100 Jah» 
re her, dab eine Wochenschrift 
in Wajhington, die gegen die 
Stlaverei gerichtet war, das erjte 
Kapitel einer Geſchichte veröffent- 
lichte, von der mehr Exemplare 


erfehen worden. Dieſe Zufammen- jetzt als proviforiicher Regent fun- einer zweijährigen Dienſtpflicht 2 ‘ 
Zur Zeit find noch 24,800 Men- kunft ſoll in der Seit a 91. dis giert, wird im kommenden Serbit treten die Mannſchaften zur or- ee le ne 
ſchen in den politiſchen Saftanjtal- zum 23. September ftattfinden, zum König der Belgier gefrönt ganifierten Neferve der National- ſchen Bud. 
ten der Sowjetzene unter un- Die Wahl Hamburgs als Tagungs werden. Die Zeremonie findet bald garde über und bilden damit ei- En — Unele Tom's Cabin“ —— 
menſchlichen Bedingungen einge ort erfolgte während des Yonner nach Baudouins 21. Geburtstag nen feiten Stamm für den Notfall. a nn BER u — u 
ferfert, nur weil fie bon dem Anfenthalts des Vorfisenden des am 7. September ftatt, und es wer. Der weitere entſcheidende Schritt, ie ln eecher 
Recht der freien Meinu Europarats, Kerry Spaaf, Die den bereits die notwendigen Bor- die allgemeine Ausbildung für die Stewe fhrieb die Sortfegungen 





äußerung Gebrauch gemacht 
ten oder denungiert worden jeien. 

— Somjetzonen-Snnenminifter 
Karl Steinhoff hat mitgeteilt, daß 
die Abftimmungszettel für die 
kommuniſtiſche Volfsbefragung ge- 
gen Memilitarifierung in der 
Sowjetzone am 3. Juni mit Kon— 
trollziffern verjehen worden wa— 


Samburger Konferenz joll der Er- 
örterung zentraler” Fragen zwi— 
ihen Dentichlend und den übri- 
gen europäiſchen Ländern dienen 
und das Bewußtfein des Europa- 
Gedankens in der‘ Deffentlichkeit 
vertiefen, 

— Der letzte der 11 Direktoren 
des Krupp-Konzerns, der be— 





bereitungen hierfür getroffen. Be— 
fanntlic erhielt jein Vater, Kö— 
nig Leopold II, im vorigen 
Sahr nur unter der Bedingung 
die Erlaubnis zur Rückkehr ins 
Land, daß er zu Gunften jeines 
Sohnes abdanfe. 


Holland, — Die Zweite Kammer 


ganze Jugend der Nation, ſoll in 
den nächſten Monaten in allen 
Einzelheiten vorbereitet werden. 
Es joll dann Sache des Präfiden- 
ten oder des Kongreffes jein, den 
Beitpunft für die Verwirklichung 
des Planes zu beitimmen, der fitr 
die Zeit eines gefiherten Friedens 
gedacht it. Regelmäßige Dienft- 


nachts auf ihren Küchentiſch, nach- 
dem fie ihre fünf Kinder, zu Bel 
gebracht hatte und mit der Haus— 
arbeit fertig war. 

Nach Eonjervativen Schägungen 
it das Buch in über 6,500,000 
Erempfaren verfauft worden. 

— In diefem Jahre feiert die 
„Ice Cream“-Induſtrie Ameri- 


ven. Die Kontrolziffern follten in Fanntlid bei der deſchen Auf. Des holländiichen Varlaments pflicht für dieies Mafienaufgebot kas ihren 100. Geburtstag. Es 
die Wbitimmungliften übertragen riitung in den beiden MWeltfrie- ftimmte dem Negierungsdefret wäre ſechs Monate und anſchlie- iſt eines der belichteiten Defferts 


werden. Auf dieje Weife Fonnte 
überprüft werden, wer fidh der 


gen eine entſcheidende Rolle jpiel- 
te, wurde am 1. Juni vom U.©.- 


vom Jahre 1949 zu, dag die Ein- 
zelheiten der Veränderungen der 


Bend daran eine achtjährige 
Dienitzeit in der Referve, 


bier geworden. Der jährliche Vera 


brauch betrug um die Jahrhun— 


Stimme enthalten oder mit Sodhfommiffar John X. MeCloy deutſch-holländiſchen Grenze regel, — Aſtronomen find intolerant dertwende 25,000,000 Gallonen. 
„Mein“ geſtimmt bat. aus der Haft entlaffen. Es Han, te. Durch die Grenzveränderung- und viele von ihnen erweiſen ſich — Man hat wahrſcheinlich un— 
no. delt fi um Ewald Löfer, der bet en, die im April 1949 unter al- als unfähig, irgend etwas zu ler- recht, wenn man Bahninfektion 
Weſtdeutſchland. — Vor ſechs der Anklage im Kriegsperbredier- Mierter Kontrotle vorgenommen nen, das über ihr enges Fachgebiet fiir Schmerzen und Leiden aller 
Jahren Lapitulierte das Tritte drozeh in Nürnberg direft nad; Murden, erhielt Holland eiiva 70 hinausgeht, jo erklärt Immanuel Art verantwortlich macht. Bu die- 


Reich, Der zweite Weltkrieg war 
verloren. Im Gegenfaß zum Ende 


Alfred Krupp jelbft rangierte. 
— Ueber 53,000 Deutſche ha- 


Quadratkilometer deutſchen Ge— 
biets. Ueber 10,000 Deutſche ka— 


Velitovſty in einem Artikel. Ve— 
likovſty äußert fich darin über die 


ſem Ergebnis find 12 zahnärztli- 
che und mediziniſche Fachgelehrte 


x „ie, Sen! : 
des erſten Weltfrieges befekt: $ ie; men zu Holland. In der Barla- KLontroverſe, die fi) im vorigen der Midigan-Unverfität gefont- 
die Bea ein Aut nad met ee gen mentsdebatte, bei der e8 vor al- Jahr über fein Bud; „Worlds in men. A 2 
gehend verwüftet war. nangenen Kahres als Auswan lem um Fragen der Entihädigung Colliſion“ („Welten im Zuſam- Es dürfte fi) kaum ein twiffen- 


Sechs Jahre danadı. In 
Dentſchland häufen ſich die Meſ— 
ſen und Ausſtellungen, auf denen 
das Volk zeigt, was es inzwiſchen 


derer verlaſſen, um ſich jenſeits 
eine neue Exiſtenz zu gründen. 
Weit über die Hälfte — näm- 
lich mehr als 31,000 — von ih- 


für deutſche Staatsangehörige 
ging, ſagte Innenminiſter van 
Maarseveen, von den Grenzver— 
änderungen werde die Nohvendig- 


menſtoß“) erhoben hat, 


ihaftlicher tragbarer Beweis für 


Ueberſee-Pakete 


— keit nicht berührt, daß für den von 

En en Kan den A u a Deutſchland während des Krieges Es darf 1 Pfd. Kaffee im Patet an jede Perſon iiber 14 Jahren nad) den 
An den Rändern wachen die Häu- itellen vermuten, dak die Zahl — Schaden in Se Weftzonen Teatfhlands pro Monat gefandt werden. 

fer wie die Pilze auf, Die Men- der deutihen „Rriensbräute” in Entſchädigung geleitet werden | 1.306: teter Kaffee und 8 Bid. Mehl 


chen haben wieder 


Wurzeln ge- 
Schlagen. 


dieſer Ziffer den Löwenanteil 
tet. Rund ein Fünftel aller de- 


müffe. Innenminiiter van Maas- 
eveen behauptete, daß der Zuſtand 
in dem neuerworbenen Gebiet von 
Eltern „Baradiefiich” ſei, verglichen 


11-307: 
1:103: 
11-309 

W3-8: 500 au. Kaffee, 1 19. 2 
Milchpulner .. N 


teder Kaffee und 8 Pfund Zucker 

fteter Kaffee und 8 Pfd. Neis .. 

ſteter Naffee und 8 Pfd. Schmalz» var 
Zicker 450 ae: Satao, 454 Ein. 





mit anderen Bebieten in Deutich- 
land. — 


U. S. A. — 44 dv. H. der Welter- 
zeugung an Elektrizität und 73 
d. H. des in der Welt gewonnenen 
Gaſes werden in den Vereinigten 
Staaten verbraudt, obgleich ihr 
Anteil an der Weltbevölkerung nur 
6,5 v. 9. beträgt. 

tie Regierung orönete am 


Mein neulid erworbener 


”Grocery and Meat Store” 


auf 
832 Magnus Ave., Winnipeg, 


ift bereits eröffnet und liefert ſämtliche 





Berlin u. 
Dftzone 
Nr. 100: 100 Pd. weißes Weizenmehl . 
1:009: 20 Pfd. Zuder 
Nr. 187: 14 Pd. Schweineſchmalz 


Franz: 6 Bd. Zucker und 8 Pfd. M 
Wilhelm: 5 Pfd. Zuder, 1 Pfd. Kl hr 
1 Pd. Milchpulver, 2 Pd. Schokolade 
Nr. 57: H Pfd. Mehl, 5 Pfd. ud er, 4 BD. Schmalz, 
18. —— Kaffer, 1 Pd. Natao 
Nr. 75: 5 Pfr. Schmi 5 Pfde Ruder, 5 Rd, Ne 
1 FH. satte, % 50 ar. Schinken, 1 Ffd. Soulafh 9.50 


Bitte, fhift Cure Beſtellungen mit Money Order zur prompten 
Ausführung an: 


j JoHN H. UNRUH 
310 Power Bldg. Phone 929 849 








Cebensmittel und Fleiſch. 


Beſtellungen per Telephon werden angenommen und ins Haus nn ha) 
r geliefert. Schnelle und reelle Bedienung gejichert! 2. Sun eine neue Reduzierung 








der Nutoherjtellung am 1. Juli 
an. Darunter dürfen in der Zeit 
bom Juli bis September nur un- 
gefähr 1,200,000 neue Wagen ge- 
baut werden. 


— Ph. 57857 — 


Otto Benfe, Eigentümer, Winnipeg, Man. 
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> dern oder 


Mittwoch, 13. Juni 1951 


Mennonitiſche Rundſchau 





die nun bereits ſchon 40 Jahre alte 
Theorie erbringen laſſen, daß die 
Entfernung eines infizierten 
Zahn: Arthritis, rheumatiſche 
Herzbeſchwerden, Nieren-, Augen— 
und Hautkrankheiten lindert oder 
gar vollſtändig bejeitigt. 

Zahlreihe Zähne find gezogen 
worden, um die verichiedenartig- 
ſten phyſiſchen Kranfheiten zu lin- 
zu heilen. Infizierte 
Zähne müfjen jo rajch wie mög- 
lich entfernt oder behandelt wer- 
den, aber keineswegs, um damit 
irgendeine andere Krankheit zu 
heilen. Bei Arthritis und anderen 
theumatiihen Erfranfungen hat 
ja der Erfolg des NETS und Cor- 
tifone erwieſen, daß diefe Krank— 
heiten eine biochemiſche Grundla- 
ge haben und keineswegs durch 
Bafterieninfeftion hervorgerufen 
"erden, wie fie von infizierten 


Zähnen fommt. 
+ * 


Iſrael — Seit Dezember 1950 
darf die deutiche Sprache im Staa— 
te Sirael bei öffentlichen Finftleri- 
ihen Vorftellungen nicht mehr ver- 
wendet werden. Das offizielle Or- 
gan der ifraelijhen Labour-Par— 
tei „Hador“ bemerkte: Wenn es 
nit unbedingt nötig ift, jo jollte 
man deutſche Darjtellingen ver- 
meiden. Wenn ein hiefiger Bürger 
zu einem anderen deutich ſpricht, 
dann ift es ein Jude, der zu einem 
anderen redet, und das tut er eben, 


weil er muß. Welcher Zwang aber 
vi 8 ) a 


»beſteht, Brahms in Deutih und 
nit in einer anderen Sprache zu 
fingen?“ 

"no 


Aran — Außenminiſter VBagher 
Kazemi hat auf die Abneigung 
der Weitmächte gegen einen bor- 
zeitigen Ausbruch de dritten 
Weltkrieges angejpielt, wenn er 
Großbritannien und die Vereinig- 
ten Staaten warnte, da fie durch 
ihre ftarre Ablehnung des irani- 
schen Nat /naliſierungswillens 
Perſien in die Arme der Revolu— 


zortion treiben würden, 


England. — €3 fieht jo aus, als 
ob die Briten eine Atempauſe in 
ihren Bemühungen, ihren riefi- 
gen militärtihen Stützpunkt am 
Suezfanal zu behalten, gewonnen 
haben. Wegypten Hatte damit ge 
droht, den anglo-ägyptiichen, Ver- 
trag von 1936 zu Fündigen, wenn 
die Engländer nicht die Kanal— 
zone und den Sudan räumten. 
Aber die Herauffunft des mo- 
bammedanijchen Sommermonats 
Namadan dürfte, zufammen mit 
der Hitze, dazu beitragen, daß die 
Sorderungen auf Räumung and 
„Einheit des Nils“ bis zum 
Herbſt auf Eis gelegt werden. 

— Für einen Danfgottesdienit, 
bei dem nad) der Sitte englijcher 
Snönjtriegemeinden Erzeugniſſe 
aus den heimifchen Fabriken vor 
der Kanzel oder dem Altar auf- 
geftellt werden, hatten Gemeinde- 
mitglieder in der walififchen Stadt 
Merthyr Tydfil eine Sammlung 
von Nolonftrümpfen und Unter 
zeug bis zu Flugzeugteilen und 
Waſchmaſchinen  zufammengetra- 
gen, 

— Die Männer der britijchen 
Arbeiterregierung begehen nicht 
eine völlige Unfonfequenz, wenn 
fie in Perfien gegen das Nationa- 
Ifierungsprogramm kämpfen, das 
fie jelbit für Großbritannien pro- 
pagiert haben. Denn in dieiem 
Fall richtet fih die Nationalifte- 
rung nicht lediglig gegen private 
Eigentümer, jondern gegen die 
derzeitige britiihe Regierung 
ſelbſt, die 53 Prozent der Anteile 
der Anglo-Sranian Dil Compa- 
ıy befitt. Wenn fie fid) freilich da- 
tauf beruft, daß der anglo-briti- 
ſche Delvertrag- bi$ zum Jahre 
1993 Gültigkeit hat, jo kann ihr 
die perfiiche Regierung entgegen- 
halten, daß dies nicht ein mit der 
Regierung Seiner britijchen Ma- 
jeftät, jondern mit einer privaten 
Rapitaliftengruppe abgeſchloſſener 
Vertrag ſei und daß aud) Seiner 
Majejtät Regierung ſich über die 
privaten Rechte Fapitalijtiicher Ge— 
ſellſchaften durch zwangsweiſe Na- 
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tionalifierung jouverän hinwegge— 
ſetzt habe. 
Pe 

Schweiz, — Bei den Wahlen zum 
Sroßrat (Landtag) im jchweigzeri- 
ſchen Kanton Luzern hat die Kon— 
jervative Volkspartei wiederum die 
abjolute Mehrheit errungen, die 
fie jeit 1871 hält. Bis zu den näch- 
ften Neuwahlen wird das Eonfer- 
vative Regiment 85 Jahre alt 
werden. wet 


Fraukreich. — Inzwiſchen hat die 
Pariſer VBiermächtefonferenz das 
Endftadium erreicht. In drei Mo- 
naten vergeblicher Verhandlungen 
bat fie) erzeigt, daß der Somjet- 
vertreter Gromyko Teine andere 
Aufgabe hatte, als die Geduld der 
drei Weſtmächte auf die Zerrei- 
Rungsprobe zu ftellen. Um diejer 
Art diplomatijcher Kriegführung 
ein Ende zu bereiten, Haben die 
Weſtmächte der Sorwjetregierung 
in Moskau und ihrem Sprecher in 





Paris die Verantwortung für das 
endgültige Scheitern der „Ent 
fpannungs“-Bemühungen zuge 


ichoben. Sie ftellen die Frage der 
Tagesordnung zurück und fordern 
die Gegenjeite zu einer Außenmi— 
nifterfonfereng auf, die am 23, 
Juli in Wafhington beginnen ſoll. 

Was joll und kann eine jolde 
Konferenz bringen? Kaum mehr, 
als die erneute Zeititellung, dab 
es feine Grundlage für eine Ent- 
jpannung gibt. 

— Die franzöjiihe Deffentlid;- 
feit wird von einer Reihe Firchlicher 
und fultureller Organijationen in 
einen gemeinjamen Appell aufge 
rufen, Kindern aus deutjchen 
Flüchtlingslagern in Samilien- u. 
Derienheimen. Frankreichs einen 
mehrwöchigen koſtenloſen Erho- 
lungsaufenthalt zu gewähren. 

*» + 


Korea, — Der USA Staatsjefre- 
tär Achejon gab am 2. Juni im 
Verhör zu verjtehen, daß die U.S. 
bereit jind, am 38, Breitengrad in 
Korea Halt zu machen und den 
Kampf einzuftellen, falls die Ge- 
währ gegeben wird, daß fein wei- 
terer Angriff der Kommuniſten 


«erfolgen wird, 


„Unfere Regierung mag einer 
wahren Löfung zuftimmen, die die 
Erreichung der militärifchen Biele 
in Korea einſchließt“, ſagte er, 
„und das bedeutet folgendes: 
Wenn die Aggreſſion aufhören 
und wir die verläßliche Zujicherung 
erhalten würden, daß fie nicht wie- 
der aufgenommen wird, dann 
fönnten wir zu eineme friedlichen 
Status zurückkehren und hoffen, 
daß die Truppen nad und nad 
Korea verlaſſen fönnen, ſowohl die 
chineſiſchen als aud die der Ver- 
einten Nationen.” 

Die BN.-Truppen ftehen jett 

am 38. Breitengrad, und General 
Jammes Ban Fleet hat erklärt, 
„daß die Phaſe der Verfolgungs- 
operation beendigt it”. 
Acheſon ſagke den Senatoren, ſo— 
bald die Chineſen überzeugt wor— 
den ſeien, daß ſie die Streitkräfte 
der V.N. nicht ſchlagen können, 
„ei die Möglichkeit gegeben, eine 
jtabile Lage zu ſchaffen“. 

— Aus London, Wafhington 
und dem Hauptquartier der 8. US— 
Armee in Korea kamen Andeutun- 
gen über neue Friedensbemühun- 
gen auf der Bajis des 38, Brei— 
tengrades. 

Sollte wirklich etwas dahinter 


fteefen, dann dürften fie von den- 


Vereinten Nationen ausgehen. 
Staat3iefretär Acheſon hat zwar 
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mit Mafchine. 
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im Rapitol erklärt, er wiſſe nichts 
don Friedensverhandlungen in Ko— 
tea „oder von Vorſchlägen feitens 
der voten Chinefen“, aber immer- 
bin ergaben ſich im Laufe des Ta- 
ges Entwiclungen, die auf Frie— 
densgedanfen jehliegen Lafjen. 

General Ban Fleet hat erklärt, 
feine Streitfröfte würden fortfah- 
ven, „die Angriffe des Feindes 
gegen Südkorea aufzuhalten, wenn 
es fih als notwendig vorteilhaft 
erweiſt, das zu tun.” 

„Wir können die hinefiiche Ar- 
mke irgendivo und zu jeder Zeit 
ſchlagen“, jagte er. 

Den Auftakt zu dem ganzen 
Friedensgerede gab Trygbe Lie, 
der Seneraljeretär der VN., mit 
der am,i. Suni in Ottawa abge- 
gebenen Erflärung: „Die Zeit ift 
für eine neue Bemühung, den 
Kampf in Korean zu beendigen, 
reif. Wie die Lage heute Tiegt, ha- 
ben die Streitkräfte der UN. 
die Aggreſſion zurückgewieſen und 
die Angreifer iiber den 38. Brei— 
tengrad zurücfgeworfen. 

Das Vermittlungsfomitee der 
V. N. fonnte bisher nichts aus- 
richten, und alle jeine Bemühun- 
gen, den Kontakt mit Peiping her— 
zuſtellen, blieben erfolglos, 

Die britiihe Negierung hat 
jhon oft zu veritehen gegeben, 
dab am 38. Breitengrad Halt ge- 
macht werden follte, nachdem der 
Feind aus Südforen vertrieben 
worden ift, und ihm den Delzweig 
hinzuhalten. Die Briten find der 
Meinung, wenn die Alliierten am 
38. Breitengrad Halt machen wür— 
den, dann würden die Nordforen- 
mer und Notchina überzeugt wer— 
den, daß feine Angriffsabſichten 
gegen fie beftehen. 

eo 
Formofa, — Chen Eheng, der 
Premier der Nationalijten-Negie- 
rung Chinas erklärte, „wir wi 
den einen Angriff auf die Inſel 
begrüßen, weil er uns die Gelegen- 
heit geben würde, den Noten eine 
vernichtende Niederlage zu berei- 
ten“, gab aber der Anficht Au 
druck, daß ein derartiger Angriff 
faum zu erwarten fei. 

Er prophezeite, daß der Wider- 
ſtand der Nationalijten auf dem 
100 Meilen entfernten Feſtland 
größer werden wird, obwohl die 
Roten jeharfe Maßnahmen gegen 
die Widerſtandsbewegung ergriffen 
haben, die auch auf die Guerilla- 
jtreitfräfte ihre Wirfungen ausge- 
übt haben. 

„Die meiften Guerillas werden 
unter den Boden gehen und bon 
außen her " unterftüßt werden 
müſſen“ fagte er. Er meinte da» 
mit Formoſa und andere Inſeln, 
die.ich noch in der Sand der Na- 
tionaliften befinden, 

Chen fagte, die Nationaliiten 
müßten alle Vorbereitungen fir 
die Abwehr treffen, einerlei ob 
die Noten angreifen oder nicht. 

Auf Formoſa befindet: ſich zur 
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Zeit eine amerikaniſche Militär- 
miſſion, die bei der Vorbereitung 


der Verteidigung mithilft. 
* 
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China. — Im Inneren Rothinas 
befinden ſich nach den Iekten Be— 
tichten zur Zeit noch 28 Intheri- 
ſche Miffionare, Davon find 14 
Teutjche, 7 Ameritaner, 4 Norwe— 
ger, 2 Dünen und 1 Finne, 

— Wahrſcheinlich hat das Ver- 
bältnis zwifchen Beiping und Mos- 
fau durch die Niederlagen der 
chineſiſchen Armeen einen Wechſel 
erfahren. Jedenfalls it Peiping 
heute mehr auf Waffen und Wohl- 
wollen Moskau's angewieſen ols 
in den ſtolzen Tagen vor der In— 
tervention in Korea. Diejes Ver— 
bältnis würde ſich weiter zu Une 
gunjten des Mao-Regimes ver- 
ſchieben, wenn der Drud der Ver- 
Nationen fi mehr und mehr 
euc im Hinterland des Konfliftes 
jühlbar macht. 

Auf dieje Abhängigkeit der chi— 
neſiſchen Kriegsführung von ruffi- 
ihen Lieferungen wurde von den 
Vertretern des USA Generaljtabs 
bei den Senatsverhören mehrfach 
bingewiejen. Eine Bombardierung 
der mandfchuriichen Arſenale wit 
de dieje Waffenzufuhr nicht we— 
jentlich beeinträchtigen, Tolange 
fie Rußland im eigenen Intereſſe 
fortzufegen wünſcht. 





Rußland. — Wie müſſen die foge- 
nannten Friedensfühler bewertet 
werden, die über Schweden von 
Moskau ausgeſtrekt wurden?, Ihre 
offizielle Ablehnung durch den So— 
wjet-Delegierten Jakob Malik ge— 
hört mit zu der undurchſichtigen 
Taktik, die die Somjets bei jeder 
Gelegenheit anwenden. Es ift die 
alte Verſchwörer-Technik, die ih- 
nen im Blute jtedt. So hat Sta- 
lin lange die unumſchränkte Macht 
im Sowjetreich ausgeübt, ohne 
irgend ein Amt zu befleiden, als 
das eines Geſchäftsführers der 
PBarteizentrale. Für die Außen— 
welt iſt es unmöglich, zu unter- 
jeheiden, was Ernit und was The— 
ater ift. 

— Radio Moskau feierte den 
„Nadiotag“ mit der Erklärung, 
daß ji „zum 65, Male der Tag 
jährt, an dem der ruffifche In— 
genienr Alexander Popow das Ra- 
dio erfand“, 

— Inter den unzähligen Ge— 

ihenfen, die aus aller Welt zur 
Hochzeit Mönigs Farufs von Ae— 
gypten nad) Kairo gefandt wur— 
den, befindet jich auch eine Schreib- 
tifchgarnitur, die Joſ. Stalin dem 
äghptiſchen König jpendete Die 
Braut bedachte der Herrſcher im 
Kreml mit einem prächtigen Zo— 
belpelz. 
Auſtralien. — Die auſtraliſche Re— 
gierung hat die Einreiſeerlaubnis 
nach Neu⸗Guinea fiir die erſten 3 
deutſchen ebangeliſchen Miſſionare 
erteiſt. 
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Mitteilungen... 
(Zortjeg. von Seite 11—5) 


jangen ung ſchöne Lieder bor und 
beteten mit und. Wir kannten die 
jungen Gejchwiiter nicht. Das 
zweitemal famen ein Mann mit 
einer Frau, aud unbekannt, und 
fragten, ob fie mit uns zuſammen 
beten dürften. Hier fommen auch 
Befuchsprediger, aber wer will 
nad) ſolch Alten ſchauen! Ich kann 
nieht hören und meine Iran hatte 
ſchon 2 mal Schlaganfall. Sie 
Tann gut hören, aber nur ftille 
reden und jehr ſchwer gehen. Ich 
frage mic, oft, ernten wir jeßt, 
was wir in den jungen Jahren 
gejät haben? 3 Hochzeiten haben 
wir ſchon gefeiert und jtehen nicht 
weit ab von dem 4. Jubiläum. 
Unjer Heiland ift uns fehr gnü- 
dig geweſen. Was ift nicht alles 
in meinen 81 Sahren gewejen: 
Hungersnot, jeher ſchwere Zeiten, 
Flucht in fremde Lande, dann 
hier ohne 1 Cent Geld... Jeſus 
fagte, wenn ihr Glauben habt toie 
ein Senftorn....! — Haben wir 
zu wenig Glauben? 


Alte Adreſſe: Bor 496, New-Ham- 
burg, Ont. 

118 Peter Str., Kitchener, 
Ont., Abram Teichröb. 


Neue: 





Wenn träge 
Ausscheidung 


die Ursache 


ist für Ihre : 


U) Kopfschmerzen 

[U] Verstimmten Magen 
[I] Verdauungsstörung 
DI Schlaflosigkeit 

U) Nervosität 

Ü] Appetitlosigkeit 

U] Blähungen 


Nehmen Sie Forni’s Alpen- 

kräuter heute Abend — sehen 

‚Sie, wie viel besser Sie sich 
Morgen fühlen 


Leiden Sie nicht aanätigerweine neck noch 
einen Tag. Sie das zeitem 
Karel — Alpenkräuter. Mehr 
ittel, — eine Magent#- 
tigkeit 'anre; —5— und Blähungen ves- 
treibende Medizin, — hergestellt aus 
(nicht nur ein oder zwei), sondern 18 
Natur-Kräutera, Wurzeln und Pflam- 
zen. Eine exklusive Formel. Alpem- 
— brin I träge Därme zum 
verhärtete 
Abtelinolte, auszuscheiden, 
—die durch Hartleibigkeit 
verursachten Gase und Blä- 
hungen zu vertreiben, —er- 
zeugt ein ange 
‚es Wärmege: 
fühl im Magen. 
Kaufen Sie 
Alpenkräuier in 
iuter 
Ihrer Nachbar 
ai = sen- 
Spezial Einfüh- 


rungs-Angebot. 


Senden — — 
—— 


— — 


Adısasa 





Postamt 
DR. PETER FAHRNEY & 
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Washington Bird. 
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Mennon. Freiwiliger⸗ 
dienſt in Deutſchland. 


Dauerlager. 


Das Mennonite Central Com- 
mittee beginnt in Weſtdeutſchland, 
befähigt durch feine amerifanijche 
Unterjtügung, ein Anjiedlungs- 
programm für mennonit. Flücht- 
linge. Das MEE will dieſes Bau— 
programm durchführen bei Gtel- 
lung von freiwilligen Arbeitern, 
Material und Kapitalhilfe. Ohne 
diefe Hilfe vom MCC würden die 
Flüchtlinge wohl jehr, jehr lange 
nicht zu einem eigenen Heim fom- 
men. Nachſtehend find die PBro- 
jette aufgeführt, die am 1. Mai 
in Gang waren. 


Espelkamp. 


Es werden 15 Häuſer gebaut. 
Diefelben find zweiſtöckig geplant, 
fo daß fie Raum für je 2 Familien 
bieten und jomit 30 Familien un- 
terfommen. Als Baumaterial 
werden gewöhnliche Baufteine ver- 
wendet. Ein deutſcher Architekt 
und Bauingenieur überwachen Ri 
ſes Unternehmen. Die Freiwilli— 
gen wohnen in einer Barade, wel- 
che jpäter als Kirche für die Flücht- 
Iinge umgebaut wird, wenn die 
Baugruppe den Platz verläßt. 
Diefe Baugruppe beiteht aus et- 
wa 15 jungen Männern und dem 
Koch nebit feinen Helfern. 


Gronau. 


Schon eine Reihe von Jahren 
hat das MEE ein Auswanderer- 
lager für Flüchtlinge in Gronan. 
Diefe leben unter jehr eingefchränf- 
ten Verhältniffen. Nun follen 4 
Doppelhäufer gebaut werden, wel- 
he beſſere Lebens und Wohnraum. 
möglichkeiten einigen Flüchtlingen 
bieten werden, die. auf die Aus— 
mwanderung warten. Auf der an- 
deren Seite aber ſollen diefe Häu- 
ſer ein bleibendeg Heim für ſolche 
Flüchtlinge werden, die nicht aus- 
wandern fönnen. Die Baugruppe 
wird zufammen mit den Blücht- 
lingen wohnen. Sie wird aus 5 
bis 10 Freiwilligen beitehen und 
fovielen Flüchtlingen als möglich 
aus dem Lager, die mithelfen. 


Neuwied. 


Eine Einheit von 9 Männern 
wird in Neuwied Bauſteine her— 
stellen aus vulfanifcher Aſche, wo⸗- 
von in diefer Gegend genügend 
vorhanden iſt. Dieſe Baufteine 
müffen dann zu den Projekten in 
Espelfamp und Neuwied transpor- 
tiert werden und ebenfalls zu ei- 
nem Projekt in Backnang. Das 
M.E.E. bejikt die Heritellung3- 
maſchine für diefe Baufteine. Die 
Freiwilligen werden in einen der 
Häuſer wohnen, die zu dem 30- 
Häufer-Projekt für Mennonitifche 
Flüchtlinge am Nande von Neu— 
wied gehören. Das Ergebnis wei- 
terer Verhandlungen wird bor- 
ausfichtlih eine. Baugruppe für 
das gleiche Gebiet fein. 


Weitere Baumöglichkeiten. 


Noch verſchiedene andere Projek- 
te ſind in Ausſicht genommen. Es 
beſteht eine Möglichkeit in Asbach, 
Kreis Koblenz. Auch in Nord- 
deutichland iſt ein Projekt vor- 
gejehen. 

Eine Gruppe bon 20 jungen 
Amerikanern ift am 5. April in 
Europa eingetroffen, um fich für 1 
Jahr in den Dienft dieſes Baupro- 
grammes zu ftellen, Wir hoffen, 
daß fich mindeſtens ebenfoviel eu- 


ropäiſche Freiwillige melden wer- 
den, um mitzuhelfen. Wenn fie 
ſich nicht für ein ganzes Sahr frei- 
machen können, jo würden doch 
ihon einige Monate viel bedeu- 
ten. Die Flüchtlingsfrage wurde 
zum Sntereife der Menfchen auf 
der ganzen Welt. E3 werden fei- 
ne befonderen Bedingungen ge 
jtellt, außer Arbeitsfähigkeit und 
«Freudigfeit. Für jolche, die län— 
ger als einige Monate freiwillig 
dienen, werden finanzielle Abma- 
ungen getroffen werden, Auch fir 
Mädchen beſteht die Möglichkeit, 
in diejen Lagern Haushaltpflich- 
ten zu übernehmen. 

Hier bietet fih für mennoniti- 
ſche und andere chriftlihe Jugend 
eine Gelegenheit, dem Ruf Chri- 
jti zu folgen und denen zu helfen, 
denen Er helfen würbe. 

Unſer Ziel. 

Der „Mennonitiihe Freiwilli— 
gendienſt“ ift eine Organijation fir 
freiwillige Arbeitslager, die ge 
meinſchaftlich bon europäifchen und 
amerifanijhen Mennoniten unter- 
halten wird. unge Leute vieler 
Nationen werden in diefen Lagern 
äufammengebradht, um mitzuhel- 
fen, chriſtliche Nächitenliebe zur 
Tat werden zu laffen, wie 3. B. das 
Errichten von Käufern für die 
Flüchtlinge. Die Bewegung hat 
ihren Urfprung in der Auffaſ- 
fung, daß ein aufrichtiges Belennt- 
nis des chriſtlichen Glaubens fich 
im Zebenswandel zeigt. Bahre 
Jüngerſchaft Chriſti zeigt ſich in 
einer Lebensart, die aktiver Liebe 
und Dienft gewidmet ift und Aus- 
übung bon Gewalt ablehnend ge- 
genüberfteht. Aufbaulager bieten 
eine einzigartige Gelegenheit fir 
die Verwirklichung und Bezeugung 
diefer Prinzipien, ob in dem gelei- 
fteten Dienft, dem Zujammenleben 
im Zager, oder in den Beziehungen 
zu den Leuten außerhalb des La- 
gers. Dieje Zager ftehen jedem of- 
fen, der fic) für diefe Art von Ar- 
beit intereffiert. Kulturelle und re 
ligiöſe Verantaltungen find wohl 
unentbehrliche Dinge des Lagerle— 
bens, aber doch jollten Bewerber 
fi) bewußt fein, daß dies Mrbeits-* 
lager find und Feine Erholungs- 
jtätten, 

Nähere Informationen find 
dur den deutfchen Bertreter, 
Heren Richard Hertzler, unter fol- 
gender Anſchrift zu erhalten: Men- 
nonitiicher Freiwilligendienſt, 
(225) Neuſtadt / Haardt, Gabels— 
bergerſtraße 8. 

Vertreter: 

Schweiz: Samuel Gerber, Les 

Mottes, Le3 Nouges, Berner Sur 


ta, 

Solland: Dr. Craandijf, Fei- 
zergracht 726, Amfterdam 8. 

Frankreich: Ernejt Hege, Ferme 
Schafbush, Bote Wiſſembourg, 
Bas Rhin. 

Amerifa (Europäifches Büro): 
Mennonite Central Committee, 
Frankfurt-Main, Vogtſtraße 44, 








t Berhard Klafien * 


zu Sardis, B.C,, ijt in die ewige 
Seligfeit verjegt worden. Er war 
der Mann meiner Couſine und 
zudem nod mein beſonderer 
Freund. Er ftarb Freitag mor- 
gens, den 18. Mai, und ih er- 
fuhr e8 erft am Sonntagmorgen 
in der Andacht, als Pred Hein- 
rich Dück e3 von der Kanzel befannt 
machte. Alſo, mein lieber Freund, 
mein „Sohathan“ war dem Tode 


zum Raube gefallen! Ich Eonnte 
meinen Tränen nicht wehren. 

Br. Klaſſen wor nicht einer bon 
den großen Männern, fondern von 
den ftillen, janften Brüdern. Im 
Geiſtlichen war er unbeſcholten, 
tief fromm und nahm regen Anteil 
bei der Verhandlung der Sonn- 
tagsichulleftionen und im Gemein- 
deleben. 

Er war ein erſtklaſſiger Tiſchler. 
Sch hatte mit ihm in einer Werf- 
jtatt in Winnipeg gearbeitet, wo 
er ſo etwas unfer Vorgefegte war. 
Unter jeiner Leitung über 15 bis 
20 Arbeiter ging alles überaus 
ruhig zu, und als er dort feine 
Stellung aufgab, Tonnten wir Ar— 
beiter ung die Werfitatt ohne ihn 
kaum denfen. Immer freundlich 
und mit nettem Spaß war er 
jedem Arbeiter ein guter Freund. 
In der Nachbarſchaft und im Ver- 
mwandjchaftsfreife war er befonders 
beliebt. Das Zeugnis werden ihm 
aud) viele Freunde aus Winntipeg 
geben, woſelbſt fie eine Reihe 
von Sahren getvohnt haben. Als 
fie im Sommer 1947 bon dort 
hier nad) B. C. Tamen, hatten wir 
die Freude, fie etliche Tage bei 
ung aufzunehmen, und auf ihren 
Wunſch fuhren wir dann mit ihnen 
diefen Platz befehen, welchen fie 
dann Tauften und too fie jeßt nod) 
wohnen. Mit Mühe und Arbeit 
hatten fie ihre kleine Farm zu einer 
anſehnlichen Wirtihaft gemacht 
und das Wohnhaus verbeffert Bor 
zwei Jahren hatte er einen leich— 
ten Schlaganfall, erholte ſich aber 
bald. Der Arzt riet ihm ſehr, nicht 
zu arbeiten, doch er Fonnte nicht 
mißig fein. Nachdem er am 18. 
Mai morgens no wie gewöhnlich 
fein Frühſtück genoffen und feinem 
älteften Sohn draußen etwas mit 
dem Auto geholfen hatte, befam 
er Hlößlic) wieder einen Anfall und 
innerhalb einer Stunde war er eine 
Reiche, 

Sehr frei und ruhig ſprach er 
mandmal von feinem Zuftand und 
vechnete mit ſolchem Abſcheiden. 

Mir wurde in diefen Tagen die 
Geſchichte der drei Geſchwiſter in 
Bethanien bejonders wichtig. Ma- 
ria und Martha jandten Botihaft 
zu Sefu und ließen ihm fagen: 
„Herr, den du lieb haft, der liegt 
frank!“ Die Schweitern haben ſich 
gedacht, das würde ficherlich genü— 
gen, der, Herr Jeſus würde raſch 
kommen und ihren lieben Bruder 
gejund machen. Doch der Herr ver- 
30g zu fommen. Welche Täuſchung, 
und doch, welch glorreicher Aus- 
gang! 

Der lieben Caufine Maria und 
ihren 8 Rindern. möchen wir zu— 
rufen, Euer Gatte und Vater war 
frank und ftarb, doch der Ansgang 
wird herrlich fein! Zum Begräb- 
nis waren recht viele gefommen 
und die Anteilnahme war groß. 
Alle Kinder, 4 Töchter, 4 Söhne 
und 2 Siwiegerjühne hatten 
das Vorrecht, am Sarge ihres treu- 
en Vaters zu fein. Alle Zeidtragen- 
den grüßt ein Leidtragender, 

Jakob J. Unger, 
Sardis, B. C. 
(„Bionsbote“ möchte kopieren.) 


Cebensverzeichnis 


Meine liebe Gattin, Frieda Jau⸗ 
sen, geb. Pauls, wurde am 7. 
April 1900 in Wiefenfeld, Sid» 
rußland geboren. Heimgerufen 
wurde fie den 20. Mai, 3 Uhr 
morgens. Sie ijt alt geworden — 
51 Fahre, 1 Monat und 20 Tage. 


Sie Hinterläßt ihren Gatten, 
4 Kinder, die Mutter, 3 Brüder 
und eine Schweiter. 

Getanft und in die M. B. Ge— 


meinde aufgenommen wurde fie 


am 4. September 1916 in Wie- 
jenfeld. Eingewandert in Kana— 


da im Oftober 1925; in den Ehe- +’ 


ftand getreten den 18. Oktober 
1931. 

Sie hat 6 Monate mit Unter 
brechungen ſchwer gelitten. (Blut: 
frebs.) Nun hat der Herr fie er- 
löſt von ihrem ſchweren Leiden. 
Sie ging triumpbhierend heim und 
ihaut nun ihren Seiland Jeſus 
Chriſtus, an den fie glaubte, an 
den jie jich klammerte und der fie 
auch in den Stunden der großen 
Not nicht verlaffen hat. 

Der trauernde Gatte, 

J. J. Janzen u. Kinder. 
Rena, Manitoba. 


Fuge 


Nachruf. 


Es hat dem Herrn gefallen, 
meinen geliebten Mann, Heinrich 
Dlfert, aus diefem Leben abzuru- 
fen. Er wurde den 5. März 1888 
in Promatorsfaja, Siüdrußland, 
geboren, wo er auch jeine Sugend- 
zeit verlebte, Im Jahre 1909 wur- 
de er vom Aelt. Johann Klaſſen 
auf feinen Glauben getauft. Im 
Sahre 1914 trat er mit mir, Mar- 
garetha Dlfert, geb Thießen, in 
den Eheftand. Viel find mir in 


⁊* 


unſerm Leben herumgezogen, bis r 


„Körperlich neu aufleben — 
Niemals verzagen — 

Kräuter heilen, wenn alle ande. 
ren Mittel verſagen!“ — 

Ein Kraut gegen jede Kranffeit, 
NATURE HEALTH CLINIC 
A. J. Thauberger, M.H. 
Medical Herbalist 
713 Baker St. — Nelson, B.C. 


In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie bie unfhäblichen, |, 
doch auverläffigen Homdopatiſchen 
Mittel von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Avenue, 
Chicago, Ill. 


807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 
Man ſchreibe um eine Preisliſte 


Freie Probe 


für 
Rheumatiſche 
Schmerzen 
Arthritiſche 


Wenn Sie noch nie ROSSE TABS 
benugt haben für jene Yäftigen 
Smerzen, oftmals mit Rheuma—⸗ 
tismps, Weihritis u. Neuritis ver- 
bunden, verfuchen Sie fie doch 
heute auf Rififo. Schon länger als 
25 Jahre von Taufenden in Kana⸗ 


da umd den Vereinigten Staaten | 


gebraucht. 
Srei fir Leſer diefer Zeitung, 


Wir werden Iiien gerne eine vollec. 
€ 


Padung direft in we Wohnung 
jenden. Benuten Sie 24 Tableten 
frei. Wenn nicht über die Linderung 
höchſt erfreut, ſchicken Sie den Neft 
durüc, und Sie fdulden uns gar- 
nichts. Schicken Sie fein Geld. 
Senden Sie nur Name und Areffe 
Tchnell” an: 
ROSSE PRODUCTS CO. 
Dep. A-21, 2708 Farwell Ave., 
Chicago 45, Illinois, 


Verfand nom kanad. Büro zollfrei. 
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m me Ti halten: md te Wollen une 

2 nicht ſcheuen, eine Reiſe von 10— 
hochzeitseinladungen 20 Meilen zu machen, Wir wer— 

» | in ichöner Ausführung und in guter Auswahl nad) Form und Preis I den davon nicht ärmer werden, die 
erden hier prompt geliefert. Aud aller Art Drudaufträge, Hein Sade aber iſt 2 us s Refl 

>, rüßend, alt, 

amd groß, nehmen wir entgegen. RR. 1, Seadingly, Man. 


W Man ſchreibe, tefephoniere 501487, oder komme perſönlich zur 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
157 Kelvin — i 


Winnipeg, Manitoba. 
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wir im Jahre 1942 mit unſerer 
Familie nach Winnipeg zogen. 
Dein I. Mann war ſchon Jahre 
lang nicht ſehr ſtark und doch kam 
uns ſein plötzlicher Tod am 1. 
Mai ganz unerwartet. Die Nacht 
vor ſeinem Tode hatte er es ſehr 
ſchwer, bis er ſich und ſeine Fa— 
milie in einem innigen Gebet dem 
Herrn übergab. Der Herr ſchenk— 
te ung 14 Kinder, von denen ihm 
E eines im zarten Kindesalter vor— 
anging. Von den überlebenden 13 
fehlte eine Tochter am Sarge. — 
Wir aber Hoffen, ihn dermaleinft 
droben bei Jeſum wiederzuſehen. 
Die tiefbetrübte Witwe, 
Margareta Dlfert, 
North Kildonan, Man. 


Trauernachricht. YL- 


Am 30. April 1951 ftarb im 
= Gampden, Ont., Käthe Töws, 
Tochter der Geſchwiſter Wilhelm 
Töws, im Alter bon 42 Jahren, 
— 4 Monaten und 23 Tagen. Ein 
leidenreiches Leben hat damit jei- 
nen Abjhluß gefunden. Am 6. 
Dezember 1908 in Rußland gebo- 
ven, kam fie in den 20-ger Jahren 
it ihten Eltern nad Ontario. 
fo Schon im Sahre 1929 mußte fie 
ſich, infolge einer Nippenfell-Ent- 
zündung, einer Operation unter 
werfen. Nach und nad) hat fie 7 
Operationen gehabt, die dahin 
führten, daß auch ihr Geift in Mit- 
Teidenichaft gezogen wurde, Nad- 
dem fie etlihe Jahre zuhauſe ge— 
Titten hatte, ging jie 1944 ver- 
ſuchsweiſe nad; „Bethesda” bei 
Bineland, Ont., aber 1945 mußte 
fie Schon nad) Hamilton. Auch in 
Rondon ift fie einige Zeit geweſen 
Die legten 10-Monate und 10 Ta- 
ge erlebte fie in ihrem Eltern- 
hauſe in Campden, von den alten 
Eltern gepflegt. sn Vater iſt 
faſt die Mutter ZO Jahre alt. 
a: April An fie heftige 
_ Rrampfanfälle. Viertel vor 4 Uhr 
% nachmittags wurde jie mad; Grims- 
by ins Hoſpital gebracht, aber 
ſchon um 5 Uhr kam jie zurück als 
* Reiche. 

Das Begräbnis fand am 3. Mai 
» Statt. In der Zeichenhalle zu Camp: 
den ließ Prediger Abram Har— 
der, Bineland, das Lied fingen 
„Wo findet die Seele die Heimat, 
die Ruh“. Als Tert für jeine An- 
fprade hatte er 2 Schriftworte: 
Bi. 142, 8: „Führe meine Seele 
aus dem Kerker, daß ich zus 
deinem Namen“, und Spr. 5, 21: 
„Denn jedermanns Wege sind or 
fen vor dem Herrn und er mißt 
‚ralle ihre Gänge“. — Der Herr hat 
ihre Seele und ihren Geijt aus 
sem Gefängnis der Ummadhtung 
geführt — zu den lichten Höhen 

x jeiner Serrlichteit. — 
In der Kirche der Vineland Ber. 
Mennonitengemeinde ſprach Pre- 
diger Heinrich Wiebe, Leiter der 
Anſtalt „Bethesda“, über Soh. 
14, 1—3 von den Wohnungen im 
Vaterhauſe. Bu Beginn der An- 
dacht fang die Gemeinde das Lied: 
„Ad mein Herr Jeſu, wenn ich 


—* 


dich nicht Hätte“, Der Unterzeich- 
nete ſprach dann über den Text: 
„Das Los ijt mir gefallen aufs 
lieblichſte; mir ift ein ſchön Erbteil 
geworden.“ Pſ. 16. Drei ihrer 
Rieblingslieder wurden gelungen: 
„Der. große Arzt ift jegt uns nah“, 
„Nimm Jeſu meine Hände“ und, 
als Sarglied, „Zakt_ mich gehen“. 

Nad) der Leichenſchau wurde fie 
auf den Zriedhof zu Vineland zur 
Ruhe gebettet, nad einer Schrift- 
verlefung und einem Gebet von 
Prediger A. Harder. 

Die zugereften Gäjte wurden 
in der Kirche mit einem Trauer- 
mahl bemwirtet. 

Kurz vor ihrer Erfranfung hatte 
Käthe fi in Kitchener der Menn. 
Brüdergemeinde angeſchloſſen, und 
die Prediger der Gemeinde haben 
fie oft bejucht, Much in Campden, 
am dem neuen Wohnort der El- 
tern, haben ji) die Nachbarn der 
Familie treulich angenommen, 
was hiermit dankbar anerkannt 
merden foll. 

Außer von Eltern, wird die 
Verjtorbene von einem Bruder, 
Willy, und den Schweſtern Mita 
und Lieſel betrauert. Eine weitere 
Schweiter, die au. geiftesfranf 
ift- und bis zum Begräbnis auch 
nod im Elternhaufe weilte, mußte 
an diefem Tage nad) „Bethesda” 
gebracht werden. So miſcht Fich 
bei den alten Eltern die Freude 
über die Erlöfung ihres Kindes 
mit dem Schmerz der Trennung. 

Im Muftrage, 
Sohann Wichert. 


Starbuder 
Beerdigungskaſſe. 


Komme ſoeben von unſerer Jah⸗ 
resſitzung und mußte mir jagen, 
wenn wir unjerem Verein nicht 
mehr Intereſſe bezeugen werden 
als hente, fo ijt e8 mit unferer Be. 
erdigungsfaffe-Berein in ein paar 
Jahren gewejen. Es waren etwa 
14—15 Perſonen anweſend bon 
mehr als 700 Mitgliedern, und 
die Verwaltung fehlte ganz. Kein 
einziger aus der Verwaltung! Den 
Vorjigenden entjhuldigen wir, er 
liegt im Krankenhauſe, aber wo 
waren die anderen zwei? Und wo 
waren all die andern Mitglieder? 

Werter Verein, wir haben über 
taujend Dollar in der Kaffe, aber 
wenn wir fo werden fortiahren, 
wie wir e8 heute bewieſen haben, 
dann hört ſich bald alles auf u. wir 
können das ſchöne Geld in den 
Red-River ſchütten. Wer wird 
dann aber die Verantwortung tra- 
gen? 





nächſtes Jahr find wir nad 
Springftein eingeladen. Es war 
ein Springfteiner anweſend. Dort 
wollen wir dieſe Frage gründlich 
durchnehmen, um wicht hernach 
alle Mann zu bejehuldigen, nur 
nicht ſich jelber, 

Wir müffen ganz entfhieden 
Stellung dazu nehmen und den 
Verein hoch halten, oder aber ihn 
begraben. Ich bin dafür, aufrecht 


. 


Schw, Jacob Janzen 


„Die richtig dor ſich gewandelt 
haben, kommen zum Frieden, und 
ruhen in ihren Kammern,” 


Jeſ. 57,2. 

Ein. kurzes ſchweres Leiden 
ging ihrem Tode voran. Da fie 
ihe Leben mit dem Herrn gelebt 
hatte, legte ſie auch dor der Ope— 
ration ihr Leben in Gottes Hand. 
Sie hätte ihren Franfen Arm noch 
gerne brauchen wollen, um in De- 
mut und Ehrfurcht die Sande zu 
falten nnd ihren Heiland anzube- 
ten. Ihr Ende war gut: „Sch 
gehe — Du Here aber bleibeit. 
Wenn ich jegt meine Augen fchlie- 
Be umd meinen Mund nicht mehr 
öffnen foll, meiner I, Familie bor- 
auftehen, jo biſt Du, Herr, Erjat 
für mich, Denn du Haft es dir 
übernommen Taut deinem Worte, 
zu tröjten wie eine Mutter tröftet.” 
Sonnabend, den 21. März, fand 
die Begräbnisfeier in der Arnau— 
der Kirche ftatt, und es waren viele 
Trauergälte erſchienen. Nachdem 
ich die Einleitung gemacht hatte, 
haben die -folgenden Brüder ge— 
ſprochen; Br P. Harder in Eng- 
Tisch, — Enns, Grünthal u. 
Br. J. Rötter hielten die Leichen- 
rede, Br. H. Wall vom Bibelcol- 
lege, Br. P. Neimer, Steinbach, 
Aelteſter J. 8. Thießen. Saska— 
toon, übermittelte ſein Beileid 
der Trauerfamilie. Der Chor fang, 
Schülerinnen aus dem Bibel Col- 
lege braten ein Troftlied, und 


der Frauenverein fang Schw. 
Sanzen eim Abſchiedslied. Der 


Worte, Lieder und Beileidsbezeu- 
gungen Werden die Verwandten 
ſich noch Tange tröftend erinnern. 
Wichtig ift, daß Geſchw. Janzen 
im Serbft das 2djährige Jubilä— 
um feiern konnten. Br. Reimer 
machte Schluß mit den Worten: 
Ihr werdet euch wiederfehen, doch 
nicht al3 Mann und Weib, fon- 
dern als Kinder Gottes, als Engel 
Sottes, gewaſchen im Blute des 
Lammes, und verlas folgendes 
Lebensverzeichnis: 

Helena Janzen, geb. Nickel, iſt 
geſtorben am 16. April 1951 im 
Hojpital „Concordia“ in Winni— 
peg, Man. — Sie war geboren 
am 13. Sept. 1894 im Dorfe 
Marjewka, Sidrußland. Ihre El- 
tern waren Gerhard und Sufanna 
Nidel. Am 17. Juni 1914 wurde 
fie auf den Glauben an Jeſum 
Chriſtum von Melt. Ab. Unruh 
getauft und in die Gemeinde Auf- 
genommen. Im Jahre 1925 ver- 
ließ ſie ihre Eltern und Gejchwifter 
(5 Schiweftern und 2 Brüder) und 
folgte mir nach Kanada, wo wir 
am 1. Nov. 1925 den „Ehebund 
fürs Leben jchloffen. 5 Kinder 
hatte ung der I. Bott Gehenft, 
wovon 4 mit mir, nebſt ihrer 
Schwefter, um ihr Abſcheiden trau- 
ern. Es war ihr noch bejchieden, 
die Schweſter wiederzufehen, die 
1948 nad) Kanada kommen durf- 
te. Meine liebe Frau ift in den 
legten 20 Jahre faſt nie ohne 
Schmerzen gewejen. Sie hat die 
aber mit viel Geduld getragen und 


immer Tiebend fiir uns geforgt, 
bis auf 2 Wochen vor dem Ab- 
iheiden. Auf Nat der Aerzte ent- 
ihloffen wir uns zu einer. dop- 
pelten Operation. Nach 4 jehmerz- 
volfen Tagen berjagte das Herz, 
und fie ging heim. So gerne 
wünſchten wir, ſie möchte noch ge— 
neſen, jedoch das ſchwache Herz 


+Sboerfagte feinen Dienft. Der Men- 


ichen Mühe ift umſonſt geweſen, 
erfolglos blieb ihr Wiſſen und die 
große Aunft. Sie mußte gehn, 
wär’ wohl noch gern geblieben, 
jedoch der Heiland rief, fie mußte 
ach’n, 

Wir haben auch vor Gott ge- 
lobt und wollen e3 halten, daß unjer 
ganzes Streben nur daS eine jei, 
zu ringen, um auch dort zu lan- 
den und dann dort bei dem Seren 
mit ihr vereint zu fein. 

Es trauerten am Sarge der 
I. Gattin und Mutter, ihr Gatte, 
Jacob Sanzen, 4 Kinder, ihre 
Schweſter, die Schwiegermutter, 
3 Schmeftern des Bruders, 3 
Schwager und noch biele I. Ver— 
wandte und Freunde. Aber mir 
trauern nicht als ſolche, die Feine 
Hoffnung haben, denn es gibt 
ein Wiederfehen bei Jeſum im 
Richt, 

Der tiefbetriibte Gatte 

J. Sanzen 
und Kinder. 

Herr, ſei Du ein milder Troſt 
aller, die durch diefen Tod betriibt 
jind. "Verleihe allen Weinenden 
einen frommen Aufblick zu Dir 
und gib denen, die mit Tränen 
ſäen, Geiſt und Kraft, dereinft mit 
öreuden au ernten. 

Im Auftrage, 

Altona, Man. 


Bücher: — 


Johannes, "dag 4-te Evangelium, 
W. Lithi, gebimden, 375 Sei- 
teft: sus 52,90 
brojehiert 1,95 

Habakuk rechtet mit Gott, W. Lüt- 
bi, geb., 81 Seiten 1.10 

Die Banlente Gottes, W. au 
geb. 200 Seiten .... 

Der Brief des Paulus an bie —* 
lipper, E. — geb., 

65 Seiten & 

Der Brief des Jakobus, 
neyjen, geb., 231 ©. 

Der Staatsmann unter 
pheten, S. Limbach, geb., 
Seiten i 

Maleachi antwortet Verzagten, W. 
Lüthi, geb., 102 ©. ........ 1.80 

Wege und Begegnungen, R Bolt, 
geb., 403 Seiten .. 

Kraftquellen, L. Stu 
242 Geiten .. 

Charakterlinien, €. 
230 Seiten 5 

Offenbarung Jeſu Chrifti, 














189 
1.10 









Ri 
oh. 
Schneider, geb, 236 S. 3,50 
Die Gnade ift erfchienen, O. Stod: 


maper, tägliche Andachten, 
424 Seiten 
Die fommende Kirde, Di 
geb., 160 Seiten .... 
Tut Buße und glaubet, A. Meier, 
geb., 140 Seiten .. 90 
Bilgerreife, Sohn Bunyan, geb., 
336 Seiten 2 2.00 


— 














Ab. Warkentin 


Sonntagmorgen, A. Maurer, geb., 
305 Seiten .... 2.20 
Seid Täter des Wortes, R. Aeſch 
bacher. Predigten über den Ja— 
Tobusbrief, broſch, 314 S. 1.25 
Wehr und Wafen. Tägliche Andach - 
ten von Fr. Leuenberger, geb., 
393 Seiten „2 
Wir ſahen jeine Herrlichfeit, 80 
Bilder zum Neuen Teſtament 
mit entſprechendem Xert, ge— 
bunden 1.10 


Von Otto Funke: — 


In der Schmiede Gottes, 
248 Seiten 
Wie man glüdlic wird und glüd- 
lich macht, geb., 191 ©. . 2.15 
Mit Dito Funke auf Neifen, geb., 
180 Seiten 2,15. 
Der Wen nad Haufe, geb, 190 
Seiten 2.15 
Vademekum für Eheleute, geb. 
335 Seiten 2.6 
Gewinn aus verlorenen Tagen, 
für Kranke, broſch, 32 S. —20 


Deutſchland rich Geitern und 
morgen, ©. Lüthi, brofd., 118 
Seiten... 1.00 

Sehet welch eine Liebe, Glaubens- 
helden von heute, W. J. Smart, 
geb., 127 Seiten . 1.65 











ge; 
2.15 

















Der Heiland-Gott im Schöpfungs- 
bericht, 2. Vogel, 107 ©, . 1.10 
Der ewige Sohn Gottes, erbauli. 
che Anſprachen über Hebr. 1 bis 
6 u. 10, von W. H. Unruh und 
brofch., 


$. 9. Janzen, 
‚Seiten 
Das Evangelium und die Religion, 
9. Fri, broſch, 54 S. —.60 
Aus Not und Rettung, Baul Vogt, 
brofch., 98 Seiten 
Die Chriſtusbotſchaft and der 
Staat, E. Brunner, brofhiert, 
64 Seiten — 
Reich Gottes und Geiſt Gottes i im 
Neuen Teftament, D. W. Mica- 
elis, broſch, 48 ©, ........ —40 
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Portofrei zu beziehen von: 


The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
157 Kelvin St, Winnipeg, Man. 


AMisbliertes Simmer 
zu — m 
„Light Houfeleeping“ end für 
1 her) 2 ——— einen 
Phone 28 593 
563 Young St. 


Winnipeg 












Baus zu verkaufen, 
6 Zimmer, alle Bequemlichfeiten, 
beißes und Zaltes Waller. Obſt⸗ 
garten. Garage und Hihnerftall. 
230 McKAY AVE. 
North Kildonan — Winnipeg. 







In B. €. zu verkaufen 


54 Were, alles geflärtes Land, 
Milch⸗ und Veeren- Ferm. 1% Mm. 
von Wbbotsford am Hochwege, Alle 
Gebäude find neu und modern: 
7 immer Wohnhaus (Stud und 

Pflaſter), Stall für 40 Ninder; 
Soppelgarage. Preis $25,500 
Bedingungen nach Liebereinfunft, 
Vieh und Maſchinen find auch zu 
faufen. 

N. J. ENNS 

RR 2, C Street, Abbotsford, B.C. 





Koward Auto Sales 


PORTAGE and LANGSIDE, WINNIPEG 


Eigentümer Wiebe & Krahn. 
Eine aroße Auswahl von guten, gebrandjten Autos. 


602 PORTAGE 





PHONE: 30968 












Seite 16 Mennonitiſche Rundſchau Mittwoch, 13. Juni 1951 
PROGRAMM Eanadian Mennonite 
, geliefert vom Bible College, Wpa. Anniversary Sale 
A CAPPELLA CHOR Auch die Feiertage ſind Arbeits- JUNE 28, 29, 30 S 
GES MeuDUnEIER, BEUSEE RB bel Collier vi. ——— — Hiet ade Swi — 3 ĩ 
am 17. Juni, von 7:30 abends, in der Südend Kirche tag, den man pflegt zu jagen, | ns a a Diamend | 
Ecke Juno und William, Winnipeg day ein Wechfet in dem Gtunden- Rings, Signet Rings, Clocks, Silverware, etc. — 


. The Lord’s Prayer 


wur 


Chor: 


a) All In The April Evening sun 
b) Psalm 23 to the tune Crimond 

c) Blessed Art Thou, O Israel 
d) Go Tell It On The Mounta: 


Chant 


. Schriftwort nd Get 


u. Roberton 
arr. Roberton 
‘Van Denman Thompson 
(with’soloists) ..Spiritual 








Sopr.: Schw. John Froese - Ten.: Clarence Hiebert 


4. Tenor Solo: 


a) I Will Arise And Go To My Father... 


Sullivan 


(from The Prodigal Son) 
b) Was kann es Schönres geben......Brüd. Gem. Ges. Buch 
Soloist: Peter Pauls - Accomp.: Esther Quiring. 


5. Chor: 


a) O Lord Increase My Faith.......... 
b) So lange Jesus bleibt der Her: 


c) O Praise Ye God . 


d) There-Is A Balm In G) 


ilead (w. solo)... 


er Gibböh: 
‚Br. Gem. Ges. Buch 
... Tschaikowsky 
Spiritual 





Sopr.: Schw. John Froese 


6. Piano Solo: 


a) Prelude and Fugue in F. Minor... 
b) Prelude in Eb Major Op. 28 Nr. 19... 


Soloist: Elsie Wiebe 
7. Frauenchor: 
a) The Violet ............ 
b) Abendgloecklein 
8. Chor: 


a) The Omnipotence (Die Allmacht) 
b) Wohl mir, Jesu Christi Wunden.......... 


Accomp.: Elsie Wiebe 








J. S. Bach 
.... Chopin 


— Scarletti 
* Volksweise 





in two numbers accompanied by the piano 


‚Schubert 
J. S? Bach 


c) Es harrt die Braut so lange schon....Br. Gem. Ges. Buch 


Bemerkungen 
Opfer 
9. Chor: 
a) Das Schullied 


— Rev. J. H. Quiring 


b) Herr, Dein Wort die edle Gabe 


Schlussgebet 


Choral Benediction: The Lord Bless You And Keep You 


Lutkin 





Reiſeylan 
für den A.Cappella Chor der M. 
Br. Bibel College. 


Elim, Sast. (Önadenau eingela- 
den), Freitag, d. 22. Juni, abends. 
Woodrow, Sast., Sonnabend, den 
23. Juni, abends. 

MeMahon, Sasf, (Swift Cur— 
rent eingeladen), Sonntag, den 
24. Juni, morgens. 

Herbert, Sask. (Greenfarm ein- 
geladen), Sonntag, den 24. Juni, 
nachmittags. 

Main Centre, Sask. (Bethania 
und Friedenheim eingeladen), — 
Sonntag, den 24. Juni, abends. 

Coaldale, Alta (Graſy Lake u 
Binder Creek eingeladen), Mon- 
tag, den 25, Suni, abends, 

Vauxhall, Alta,, Dienstag, den 
26. Juni, nachmittags. 

Sem, Alte, Namafa eingela- 
den), Dienstag, den 26. Juni, 


Beitellzettel, 


THE CHRISTIAN PRESS LTD., 

157 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 
Jahresabonnement im In⸗ und 
Auslande $3,00, zahlbar im voraus, 


Ich beſtelle hiermit die 


— Mennonitiſche Rundſchau— 


Beigelegt find: $ 
Name: creme 


Adreſſe: . 


abends. 

Linden, Alta., Mittwoch, den 27. 
Juni, abends. 

Saskatoon, Sasf., (Aberdeen 
eingeladen) Donnerstag, den 28. 
Juni, abends, * 

Glenbuſh, Sask., Freitag, den 
29. Juni, abends. 

Borden Sasf., Sonnabend, den 
30. Juni, abends. 

Dalmany, Sasf., Sonntag, den 
1. Juli, morgens. 

Hepburn, Sask., Gruderfeld 
eingeladen) Sonntag, den 1. Juli, 
nachmittags. 

Waldheim, Sasf, (Laird einge— 
laden), Sonntag, den 1. Juli, 
abends. 

Watrous, Sask., Montag, den 
2. Juli, morgens. 

Irgend welche Veränderungen 
werden Iofal befannt gegeben wer— 
den. 

Die College Leitung. 





Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
Alter Leer ID Neuer Lefer I (Bitte anmerken!) 


Man fende „Money Order” (Bank, Poſt oder Erpreß), Bankſcheck (mit 
Bugabe von „Erdange“-Nojten), oder Bargeld Hr ee A 


Probennmmern an beliebige Adreſſe frei. 





plan jo gut iſt wie ein Feiertag. 
Donnerstag liegen wir einmal 
alle Bücher und Federn an ihren 
Plätzen liegen, nahmen Lappen 
und Seife zur Hand, umd danı 


wide den Zenitern und Wänd- et 
den und Boden das ſchmutzige Win- 8 
Kehrer und 


terfleid abgezogen. 
Studenten vegten fleißige Hände 
in einer gemeinjanten, gründlichen 
Reinigungsarbeit, bis uns das 
Collegegebäude von innen in jchö- 
ner Früblingsfriihe anlächelte. 
Die Kehrerfrauen dienten mit ei— 
nem ſchmackhaften Mahl. Da jet 
der viele Schmutz entfernt worden 
ift, atmet ſich's wieder leichter, 
trogdem die angghäufte Arbeit und 
die Eramen uns fat zu erjtiefen 
drohen. Wenn es erſt „drock“ wer- 
den will im Leben, dann müſſen 
auch wir als Studenten uns täg- 
lid daran erinnern: „Das Not- 
twendigite in dieſem Leben tit, in 
Gottes Semeinihaft und Gnade zu 
leben, um dereinft die ewige Se- 
ligfeit zu erlangen.“ 





— Korr. 





Anadeler u, Aſower! 


Vald ift die feitgefehte Beit, 


23. u. 24, Juni da, wann wir 
unſer Wiederſehen feiern mollen 
und unferm I. himmlischen Vater 
danken. Kommt aber doch auch 
bitte von weit und breit! Wir 
wollen Euch: fo gut wir es kön— 
nen und verſtehen aufnehmen. 
Meldet Euch doch, bitte, bei mir an. 
Diejenigen, die ver Bahn oder Bus 
bis Winnipeg fommen, find wir 
bereit abzuholen, nur wolle man 
ji), bitte, vorher bei mir melden. 

Mit herzlichen Brudergruß im 
Namen des Komitees, 

2 G. ©. Dyck, 
Springſtein, Man. 


Um eine Erbſchaft zu regeln, 
müſſen verfauft werben: 


Modernes Wohnhaus 


mit Grundſtelle an Main Str. in 
Steinbach. Garage für 2 Yutos, 


Hühnerjtall. Paſſende Geſchäfts— 
ſtelle am neuen Hochwege. 
Angufragen bei: 

BP. J. Reimer oder O. F. Nempel, 
Steinbach, Man., Adminiſtratoren 
für P.©.Rempels Nachlaſſenſchaft. 





Siding Specials! 
per 1,000 board feet 
1”x 6” Spruce drop side......$125 
%”x10” clear grade cedar..$305 
4"x8” and %”x10” 
seleet common un 
%”x6” and %"x8” 
C grade bevelled cedar....$ 65 





FLO 


Großes Lager von „Dat 
Flooring“ in verfchtebener 
Qualität und Größe. 


Um weitere Auskunft wende man 
ſich telephonifch, ſchriftůch oder 
perfönlich an: 


C. HUEBERT LTD. 
5 Point Douglas Ave. Winnipeg 
— Phone 927159 — 
Jeder Art Baumaterial 
fir jeglichen Ban, 
















Sargent Jewellers 


884 Sargent Ave. — Phone 33170 — Winnipeg, Man. 
J. P. Koslowsky, Prop. 








ebet und Arbeit! 

den fefthält, hat einen Schatz, 
einen Neichtum, eine nie 
verjiegende Kraftquelle. 









Nisbliertes Zimmer 
(Light houſekeeping) 
zu vermieten. 


820 BURNELL ST. 
Winnipeg Phone 28 146 














Zu verkaufen: 


Volle Möbelgarnitur, Piano, Ras 
dio, Schreibtijch, Bücherſchränke, 
„Encyclopedia Britannica”, elektr. 
Herd, Waſchmaſchine, Raſenmäh— 


zu vermieten 


PHONE 504 629 
39 Noble Ave, Winnipeg 



























1% ri 








Möbliertes Zimmer mejalne, =ı ſchrank, Einfoch- * 
gläſer u. a. m. 
au vermieten. 39 NOBLE AVENUE 
(Light ein) Baffens für Winnipeg Tel.: 504 629 
PHONE 28 730 
421 William Ave. — Winnipeg 
Zu verfaufen; 
af A m volfjtändig ausgejtattete 
njere Fortbildungsſchule Maichi ä 
(ME.L.), Abbotstord, B.C., ichinenwerkitätte | 
Braucht für das nächſte Schuli in Steinbach. Drehbant, Eifenho- 
ht fi Pe site Schuljahr Seimafgin, Behemadine, hudraus 
R iſche Preffe, Elektr: und Agetylen- 
gradnierte Kraft als folweißappatate,Settenzug, Schmie- | „7 


Cehrer. 
Anmeldungen bitte an folgende 
Anſchrift zu richten: 

H. J. WILLMS 


3853 Huntingdon Rd, 
Abbotsford, 


deausrüftung, Schweißitangen, etc, 
Werfftätte 24 auf 40 Fuß mit Be— 
mentfhur, Grumditelle ungefähr 40 
auf 130 Fuß. Anzufragen bei: 
G. S. Derkſen, Exefutor füt John 
Krügera Nachlaſſenſchaft, 
Steinbach, Man. 





















Bäufer zu verkaufen: 


North-Kildonan, ein neues 5 Zimmer „Bungalow“ voll „Baſement“, 
Hetbeluftbeisung, moderne Küche, Hartbolgdielen, alle Bequemlich” 
feiten mit gang zeitgemäßer Einrichtung, (Anzahlung 92.200) 
ELISE ua 35 und ans ae. war Hana save ar ner nee 87.800 

Elmwood, ein 6 Zimmer „Stucco*-Haus, 
mer oben, Wohn- u. Ehzimmer und 
gut deforiert, voll Keller, Garage 

Lipton Str., 6 Zimmer, 4 unten und 2 oben, Ba} 


afräume ımd Badezim⸗ 
e unten, Sartholzdielen, 
ran 37,800 


















deforiert, Garage au ve un ae ae en rs & 
. 5% H. UNRUH 

310 Power Bldg. — Phone 929849 — Winnipeg, Man. 

Auto⸗ und Truck⸗Eigentümer im Fräſertal! 
Wir eröffnen am 9. Juni in Miſſion City 
ein Auto⸗Geſchäft unter dem Namen > 
’ * 

Broadway Motors 

Wir fpeziaifieren in „Motor Tune-up“ (Zündung u. Carburator) 

und „Brafe-Service" (Bremfen). „Brafe-Drums“ werden auch 
geſchliffen. Wir führen alle nötigen Neferveteile anf Lager und * 


haben 15 Jahre Erfahrung in unferer Arbeit. Die Bedienung 
wird gewiſſenhaft ausgeführt und garantiert. Wir Haben 2 in 
der „Ford“ Fabrif trainierte Arbeiter, 


Unjer Geſchäft Tiegt 3 Blocks von der Fräfer Brüde an der von 
Abbotsford führenden Hauptitraße. 


AutoGaragen und „Service Stations” 
. erhalten Rabatt. 


P. Siemens, Manager, 


